PE 


Nach dem Rüdteitt des Sinanzminifters. 


Auffaſſungen des Finanzminiſters Czechowicz einerfeit3 | dieſer vorgeſtern der Kommiſſion gegenüber abgegeben 


lädungen zu dieſem Bankett wurden vom „Lewiatan“ bes 


Kowalſti von den polniſchen Polizeibehörden verhaftet 


ſeines Todestages halten. 
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% Was weiter? 


Der Rücktritt des Finanzminiſters und ſeine ſenſa⸗ 
tionelle Erklärung hat mit aller Deutlichkeit gezeigt, daß es 
der Regierung niemals mit den Beteuerungen, mit dem 
Sejm Hand in Hand zu gehen, ernſt geweſen mar. Die 
Regierung ſpielte mit dem Sejm die ganze Zeit über nur 
Katze und Maus und heuchelte Liebe, die nicht vorhanden 


i Aus glaubwürdiger Quelle wird mitgeteilt, daß bie | handelt, fo betrafen ſie vielleicht einzig nur die Taktik des 
a ner ganzen Reihe Tageszeitungen wiedergegebene Vorgehens des Miniſters Czechowicz in der Kommiſſion, 
g, wonach im Kabinettsrat ſtarke Gegenſätze in den | und zwar um die Form und den Ampal der Erklärung, die 


und des Premierminiſters Prof. Bartel und einigen Mi- habe. 


niſtern andererſeits zutage getreten ſeien, nicht im gerin 1 5 
| g⸗ Der Rücktri A iniſt + erit 5 mar. In Wirklichkeit waren die herrſchenden Machthaber 
ſten De Wahrheit entjpredhe, AOC ASI sit o dk 25 75 beſtrebt, Mittel und Wege zu finden, um den Seſm ſeines 
nwahr fei in erſter Linie die Nachricht, Premier: Einfluſſes zu berauben, ihn zu einem Parlament nach muj» 


ſoliniſchem Muſter zu machen. Mit echt machiavelliſtiſcher 
naufrichtigkeit und Hinterhältigkeit ſuchte man immer 
wieder den Sejm für alle Schickſalsſchläge verantwortlich 
zu machen und ihm daraus den Strick zu drehen. Der 
Sejm war jedoch vorſichtig und hütete ſich, Anlaß zu einem 
Gewaltſt reich gegen den Parlamentarismus zu geben. 
An Herausforderungen fehlte es nicht. Man braucht ſich 
nur an die Verhandlungen über die von der Regierung 
eingebrachte e betreffs Abſetzbarkeit der Richter 
erinnern, wo der! egierungsblock, unterſtützt von Miniſtern 
und Departementsdirektoren, ſchärſſte Obſtruktion gegen 
den Antrag des Sejm, das Geſeß erſt nach einem Jahre in 
Kraft treten zu laſſen, betrieb. Stundenlang tobte der 
Kampf. Die Obſtruktioniſten lehnten fid. wohl in erſter 
Linie gegen den Antrag des Sejm auf, doch beſchworen fie 
durch ihr Vorgehen gleichzeitig alte, verklungene Zeiten 
ee und bekundeten damit, daß ihnen ein Auseinander⸗ 
liegen des Sejm nur ſehr lieb wäre. Obſtruktion iſt das 
te Mittel der Verzweiflung der Oppoſition, der Benach⸗ 
teiligten und Unterdtückten. Dieſes Mittel darf jedoch 
nicht von der Regierung und deren Partei ange- 
wandt werden, denn es ebnet nur den Weg zur Anarchie. 
In Oeſterreich waren die ſchweren Obſtruktionskämpfe der 
Auftakt zu dem, was dann der Weltkrieg vollendet hat. 

In dem Vorgehen der Regierung gegen den Sejm liegt 
Methode. Es geht darum, eine Herrſchaft der modernen 
Prätorianer zu errichten, der alles politiſche und geſell⸗ 
ſchaftliche Leben im Lande unterliegen ſoll. Die offenen 
Worte des Finanzminiſters Czechowicz im Haushaltsaus⸗ 
ſchuß beſtätigen die Gefahr, die von dieſer Seite allen fort⸗ 
ſchrittlich und freiheitlich Geſinnten droht. Wohl empfin⸗ 
det man mit Czechowicz ein menſchliches Rühren, denn er 
durchlebte eine Tragödie, als er vor den Sejmausſchuß trat, 
um in erſchütternden Worten das Bekenntnis abzulegen, 
daß er gefehlt habe, daß er zu ſchwach geweſen ſei, um ſich 

egen den Willen derjenigen aufzulehnen, denen er ſeine 
karriere verdankt. „Warum ſoll ich jo ſchwer bejtraj: wer⸗ 
den!“ ruft er aus. Er vergißt jedoch, daß auch er ein ge⸗ 
rüttelt Maß Schuld daran trägt, daß ſich das Verhältnis 
zwiſchen Sejm und Regierung immer mehr zuſpitzte. Er 
behauptet, er hätte nicht gegen Pilſudſki auftreten können. 
Warum hat er da nicht Abſchied genommen, warum hat er 
dem Miniſterpräſidenten nicht klipp und klar erklärt: „Lie⸗ 
ber Mann, unfre Wege müſſen ſich ſcheid en, denn eine ſejm⸗ 
feindliche und verfaſſungswidrige Politik mache ich nicht 
mit“, Wir wiſſen, daß Czechowicz ſich wiederholt mit der 
Abſicht getragen hat zurückzutreten, doch ließ er ſich immer 
wieder überreden. Als es ihm jedoch ernſtlich an den Kra⸗ 
gen gehen ſollte, da beſann er fi plözlich auf ſeine Tugen- 
den und entfeffelte fogar einen Sturm gegen Den, den er 
noch geſtern verehrte. Er mußte dies angeblich tun, um 
die Hände frei zur Verteidigung zu bekommen. 

Ein ſchwerer Kampf muß dieſem Entſchluß vorange⸗ 
gangen ſein. Das Sichbeſinnen in letzter Stunde nimmt 
für Czechowicz ein, läßt ſeine ſchwere Lage menſchlich ver⸗ 
ſtehen. Anderſeits aber muß feftgeftellt werden, daß er ein 
ſchwacher Charakter iſt, ſo daß es nicht ſchwer war, ihn als 
Schachfigur im großen Spiel gegen den Sejm zu ver⸗ 
wenden. j 

Auch hinter den Kuliſſen der Regierung wurde ein 
Kampf geführt, bis dann in der 1 Sitzung des Mi⸗ 
niſterrats die Entſcheidung fiel: ( zechowicz ſeinem Schickſa⸗ 
zu überlaſſen. Zu Czechowicz hielten nur Arbeitsminiſte 
Jurkiewicz, Handelsminiſter Kwiatkowſki ſowie der Min! 
ſter für Bodenreform Staniewicz. Die svei Miniſter mer 
den über kurz oder lang ebenfalls die Konſequenzen zieh 
müſſen, denn ihre Stellungnahme hat ſicher höheren Or 
großes Mißfallen erregt. Wundern muß ntan fih hingen 
über Minifter Moraczewſti, der als alter Parlament 
feine Grundsätze von früher verleugnete, ohne mit fein 
Gewiſſen in Konflikt zu geraten. Maa dieler Minitar 


n habe ſich dem Wunſche des Finanzminiſters ee 
Sowie wiberjegt, die Beſchlüſſe des Miniſterrats in Zum Schluß wird auch das Gerücht von dem bevor⸗ 
pen der Ergänzungsktedite auszufolgen. Dieſe Nad- ſtehenden Rücktritt des Miniſters Kwiatkowſki als jeder 
pot könne ſchon aus dem Grunde nicht zutreffen, da die | Grundlage entbehrend bezeichnet. In gutinformierten 
eee Sitzungsprotokolle mit ben Beſchlüſſen des] Wirtſchaftskreiſen wird dahingegen behauptet, daß der 
5 nifterrateś fidh gar nicht in Händen des Premierminiſters Rücktritt Kwiatkowſkis trotz aller Jementis nur eine Frage 
. Außerdem habe ſich Bartel der Ausfolgung der von Tagen fèi. Kwiatkowfki ſoll, fo heißt es, nach ſeinem 
ſchlüſſe durchaus nicht widerſeßt. Rücktritt an die Stelle des verſtorbenen Schwiegerſohns 
Wenn es fih aber um die in der Sitzung des Rabi- des Staatspräſidenten Mosticki als Direktor der Chor⸗ 
nettsrates zutage getretenen Meinungsverſchiedenheiten | zower Stickſtoffwerke treten. 


POETA .. ̃ ᷣͤ MAJA LIE ̃⅛—rNœmꝛ e e 


ſuch in Oberſchleſien in unlauterer Weiſe im Intereſſe 
ſeiner engliſchen Brotgeber ausgenußt wurde. Sehr inter⸗ 
eſſant jet die Tatſache, daß Oberſtleutnant $utchijon in 
Kattowitz beim engliſchen Konſul gewohnt habe. 
Troß aller bereits gemachten ſchlechten Erfahrungen mit 
Ausländern, ſei die polniſche Gutmütigkeit wie⸗ 
der einmal zum Schaden Polens ausgenutzt worden. 
Die Schüſſe im Belvedere⸗ Part. 

Wie der „Robotnik“ meldet, iſt die Unterſuchung in 
der Angelegenheit der Ermordung des Gendarmen 
Koryzma im Belvedere⸗Park auf dem toten Punkt ange⸗ 
langt. Das Verfahren gegen Konomſki, der im Verdacht 
ſtand, den Mord begangen zu haben, iſt eingeſtellt worden. 
Seine Freilaſſung tt daher zu erwarten. 


Entſetzliche Eiſenbahnkataftrophe. 


Vorgeſtern ereignete ſich eine in der Geſchichte des 
polniſchen Eiſenbahnweſens vereinzelt daſtehende Kata⸗ 
strophe. In einem in voller Fahrt befindlichen Perſonen⸗ 
zug explodierte auf der Strecke zwiſchen Bromberg und 
Kowalewo der Dampfteſſel der Lokomotive. Die Folgen 
dieſer Exploſion waren ſchrecklich. Ein Teil der Loko⸗ 
motive ging in Trümmer. Unter den Trümmern der 
Lokomotive wurden die völlig verſtümmelten und ver⸗ 
kohlten Leichen des Lokomotivſührers und des Heizers 
e die auf der Stelle den Tod gefunden haben 


en. i 

Die Urſache der Kataſtrophe iſt unbekannt. Es wird 
vermutet, daß die Exploſion des Keſſels durch eine Dyna⸗ 
mitpatrone erfolgt ſei, die unter die Kohlen geraten ſein 
muß. Andererſeits ift es auch möglich, daß der Keſſel deſekt 
war und daß die Defekte zur Exploſion geführt haben. Da 
der Zug nicht entgleiſte, ſo ſind weiter leine Menſchenopfer 
zu beklagen. $ i 


Das Bantett für den Exminifter. 


Geſtern fand im Hotel Europeſſti ein Bankett für den 
chemaligen Finanzminiſter Czechomiez ſiatt. Die Ein⸗ 


reits in der vorigen Woche ausgeſandt. Durch das Bankett 

[olite der Finanzminiſter geehrt werden. Es iſt jedoch 
nberż ommen. Czechowicz war wohl erſchienen, doch 

hai mehr als Miniſter. Die Lodzer Induſtrie war durch 
ie Induſtriellen Alfred Biedermann, Robert Geier und 
arcinſti vereten. 


Ein neuer deutſch⸗polniſcher Zwiſchenfall. 


In Tarnowſkie Gury ift der deutſche Reichsangehörige 


worden. Die Polizei behauptet, Kowalſti ſei aktiver 

. und habe die Grenze auf te Wege 

Bonn um Spionage zu betreiben. Der deutſche 

n in Kattowitz, von Grünau, hat bereits in 

get Angelegenheit interveniert, jedoch ohne Erfolg. Die 

aer chaftsbehörden wollen die Angelegenheit bereits 
t Staatsanwaltſchaft übergeben haben. 


Senſationelle Jeſtnahme in Warſchau. 


Unter dem Verdacht, einer anarchiſti iſati 
anzugehören, wurden 143 Fasane ie M 


: Am Donnerstag, den 7. März, um 9 Uhr abends, be: 
etzten Polizeiorgane den Saal in der Lesznoſtraße 49, in 
m eine Verſammlung der Mitglieder der ſogenannten 
„Polniſchen Anarchiſtiſchen Föderation in Warſchau“ ab: 
gehalten wurde. Nach den Ergebniſſen des Unterſuchungs⸗ 
Velahrens ijt die UR pu unter dem Vorwand der 
eng eines Leſſings⸗Abends und eines Vortrages 
er „Leſſing als Dichter und Menſch“ einberufen worden. 
Ach dem Vortrag über Leſſing ſollte einer der anweſenden 
narchiſten einen Vortrag über Krapotkin aus Anlaß 


—— — 


Waffen für Merito. 

London, 9. März. Die amerikaniſche Regierung 
hat nach Meldungen aus Waſhington beſchloſſen, dem Er⸗ 
ſuchen der mexikaniſchen Regerung, auf AZ von 
Waffen und Munition nach Merito ſtattzugeben. An die 
Firmen, die ſolche Lieferungen durchführen, werden beſon⸗ 
dere Berechtigungsſcheine vergeben. Gleichzeitig beſchloß 
die amerikaniſche Regierung, überſchüſſige Vorräte des 
Kriegsminiſteriums ſofort der mexikaniſchen Regierung zur 
Verfügung zu ſtellen, die offenbar Waffen und Munition 
ſehr dringend benötigt. Bei den Kämpfen in Juarez iſt ein 
Amerikaner getötet worden, in El Rafo kam ein amerika⸗ 
niſches Kind ums Lehen. Der Befehlshaber des mexilani⸗ 
ſchen Forts Bliß in Texas und der Regierungstruppen im 
El Paſo⸗Abſchnitt ift von amerikaniſcher Seite erſucht wor⸗ 
den, ſeine Truppen von der Grenze in ihre Garniſonen 
zurückzuziehen und ſich aller weiterer Kampfhandlungen im 
Hinblick auf eine mögliche Wiederholung von Beſchießungen 
amerikaniſcher Grenzgebiete zu enthalten. In Mexiko⸗ 
Stadt wird auch nach der Einnahme von Juarez durch die 
Aufſtändiſchen das Vertrauen in den Sieg bewahrt. 


= Während der Vorträge wurden im Saale, in bem ſich 
hervorragendſten Anarchiſten (2) befanden, Beiträge 
. der revolutionären Unterſtützungsorganiſation 
ki pr geſammelt (Mopr iſt jedoch unſeres Wiſſens nur 
0 kommuniſtiſche Organiſation. Anm. d. Schriftl.) und 
N zeichen der anarchiſtiſchen Organiſation mit dem Auf⸗ 
Bea „März 1929. Für die Arbeiterbewegung. 20 Groſchen“ 
derkauft Die Polizeibeamten unterzogen die Anweſenden 
‚ler eingehenden Leibesreviſion und verhafteten nach Feſt⸗ 
ellung der Perſonalien 143 Perſonen. 


Erregung über Hutchljons Ausführungen. 


Der dem Regierungsblock naheſtehende „Kurjer Czer⸗ 
"RA beſchäftigt ſich mit den Ausführungen des englijchen 
8 erſtleutnants Hutchiſon über das Ergebnis der diplo⸗ 
atiſchen und militäriſchen Tätigkeit des Generals Le 
A und behauptet, daß die Angelegenheit ſich zu einem 
A anbal auszumachen beginne. Es erweiſe ſich, daß 
r Engländer A einer Kohlengrube fei und ſein Bee 


Nr. 68 „Roger DB vtszeftung" — Sonviag, 10 März 1929 Z : 
fo ſehr überzeugt davon ſein, daß der von der Regierung - 
PAŁ AK Weg der richtige ift, den Sieg der parlamen⸗ 
tariſchen Auffaſſung konnte er jedoch nicht verhindern. 9 920 
> ae NUŻ paka: werden? Die Sanacja⸗Preſſe ju- 
elt, denn nach ihrer Meinung ſei es nur ein ſtrategiſcher p 
Rückzug geweſen, mie jo 1 Kriege, um Sea fir Prüfung der Minderheitsbeichwerden. — Erklärungen Dr. Streſemanns 
einen neuen Vorſtoß zu ſammeln. Plant die Regierung zum Falle Lig. \ 
wirklich einen neuen Vorſtoß oder ift fie bereit, einzulenken? ; ' . ba 
Es ift ſchwer zu glauben, daß die Lektion, die Czechowicz ._ Genf, 9. März. Die Tagung des Völkerbundrates] Berichterſtatter in ſeinem Bericht aufgenommen hat und dei 
erteilt hat, die Regierung zum Parlamentirismus und zur iſt heute vormittag mit einer Geheimſitzung abgeſchloſſen]ebenſo von den Erllärungen, die wir ſoeben von dem Verz vo 
Aufgabe ihrer diktatoriſchen Pläne belehren kann. Wir worden, in der außer über die Einladung der ſpaniſchen] treter Polens erhalten haben. Ich nehme an, daß der Pros un 
ſtehen der Regierung weiter mißtrauiſch gegenüber. Sie Regierung, die nächſte Ratstagung in Madrid abzuhalten, zek gegen den Verwaltungsdireltor der Zentrale des Deut⸗ wi 
hat bereits ſoviel Beweiſe rigoroſen und ſelbſtherrlichen noch eine Reihe verwaltungskechniſcher und Haushalts⸗ ſchen Volksbundes in Kattowitz mit Sorgfalt und Schnellig⸗ 8 
Vorgehens geliefert, daß ſie das Recht auf unfere Ver; fragen behandelt wurden. Es wird angenommen, bag der | Teit durchgeführt werden ſoll, und daß der Vertreter Polens Le 
trauensſeligkeit verwirkt hat. A. Z. Nat einige Tage vor der Ratstagung in Madrid als Rats- die in der Oeffentlichkeit des Verfahrens liegende Garantie te; 
5 af A Tan et pe 1 and se bak gre in Ausſicht ſtellen zu können, wie bie Garan⸗ hie 
i « | Werde: Den Borjig bei der nächſten Ratstagung führt der | tie dafür, daß es fih um ein Verfahren gegen Ulitz wegen 
die „Ban für internationale Regelung + | japanijche Botſchaſter Adatchi, der auch bie Einberufung | feiner Etzenſchaft als Führer. ve Mindener Handeln je 
NE Die Sachverſtändigenkonſerenz in Paris. des Gen O in Händen hat. ſoll. i 10 A 
Paris, 9. März. Der Preſſeausſchuß der Sachver⸗ Genf, 9. März. Der Völkerbundnat beſchäftigte fih Wenn ich Wert auf dieſe Feſtſtellung lege, ſo tue 
| ſtändigenlonferenz, aa 0 0 ace ab PERM am Sonnabend auch mit der beantragten Saar⸗Anleihe, das deshalb, weil die Aufmerkſamkeit — Heſſentlichtel bei 
| Kaſtl angehört, hat fih im Laufe des Sonnabend mit der | worüber der Vertreter Italiens berichtete. Es wurde ein» durch den Vertreter Polens ſelbſt ſchon in ber Dezember | 
| Abfaffung des Berichtes über die bisherigen Arbeiten und ſtimmig beſchloſſen, die Saaranleihe bis zur Junitagung tagung des Völkerbundrates auf die Angelegenheit gelenkt | mi 
| über bie Rolle der zukünftigen Bank für internationale des Rates ju vertagen, nachdem auch Dr. Streſemann fih | worden ift, indem er damals darauf hinwies, daß Uliß j be: 
Regelung beſchäſtigt. Der Bericht befindet fih zurzeit in | in ausführlicher Begründung für die Vertagung ausge unter Anllage ſtehe und nur dank der ihm alg Abgeord⸗ 
den Händen des Vorfigenden Owen Young, der ihn einer ſprochen hatte.. ; NE FAW i neten zum ſchleſiſchen Seim zuſtehenden Jmmunität au i le 
legten Prüfung unterzieht und wird um 18 Uhr franzö⸗ „Genf, 9. März. Die heutige öffentliche Sitzung des freiem Fuß eblieben jet. Wenn ein Einzelfall, als der f alj 
ſiſcher Zeit der Preſſe übergeben werden. In franzöſiſchen Völterbundrates begann mit der Annahme des Berichts | fih der Fall Uig an und für fih darſtellt, in dieſer Weiſe ver 
Kreiſen wird die bevorſtehende Beröffenitidunn biejeż Be⸗ galejlia über die Schaffung einer Radioſtation beim %5T | bor dem Völkerbundrat als beſonders charakteriſtiſch * | na 
richtes als erſter Abſchnitt der Sachverſtändigenkonferenz lerbund. NIT A geſtellt worden ift, fo ſtempelt ihn ſchon diefe rk l 
beivertet. Der Rat trat ſodann in bie Prüfung der zahlreichen einer Angelegenheit von beſonderem politiſchen Intereſſe, 2%) 
Bemerkenswert ift die Tatſache, daß die franzöſiſch pen Minderheitenbeſchwerden ein, die aus dem deutſchen und deren Bedeutung über den Charakter eines Einzelfalles | ku) 
Blätter die in Ausſicht genommene internationale Bank dem polniſchen Teil Oberſchleſiens vorliegen. Den Bericht] weit hinausgeht. Ich würdige durchaus den Grundſaß der | Nr 
nicht als „Reparationsbanl“, ſondern als „Bank für intet hierüber erſtattete Botſchafter Adatchi. Er teilte bem Rat Unabhängigkeit der ordentlichen Rechtspflege und habe mi 
nationale Regelung“ zu bezeichnen pflegen. Ihre Haupt. mit, daß bie beutjche und die polniſche Regierung als Unter | Verſtändnis dafür, daß die Mitglieder des Rates jegt nicht 
tätigleit wird fih nicht nur auf die Schuldenre gelung zwi⸗ zeichner des Oberſchleſien⸗ Abkommens übereingekommen ohne weiteres in der Lage find, zu der gegen lity erhobe⸗ , 
ſchen Deutſchland und feinen Gläubigern befehränten, fon. waren, in direkte Verhandlungen über die Auslegung nen Beſchuldigung ſachlich Stellung zu nehmen. Aber ba- So 
bern bie in den leßten Jahren durchgeführte erfolgreiche einiger Punkte des Minderheiten⸗Ablommens einzutreten. neben beſteht für mich die Tatſache, daß die deutſche Min⸗ Pd Ge 
Zusammenarbeit der großen Emiſſtonsbanken ausgeſtalten. Die Verhandlungen ſollen unter dem Vorſitz des Bot- derheit ſelbſt die Verhaftung ihres Führers als einen be R imi 
Noch aber fehlen Luft und Leben, wie „Paris Midi“ ſchafters Adatchi unter Hinzuziehung des Präſidenten Ga: | mußt gegen fie geführten Schlag auffaßt und dadurch in V [cp 
i ſchreibt, in bem neuen großen Organismus, an deffen Bil- lender ſtattfinden. Der Botjdajter kok dem Rat ſodann außerordentliche Erregung verſeßt worden ift $ de 
f dung die Sachverſtändigen arbeiten und zweifelnd erhebe POT, pon einem Juriſtengutachten Kenntnis zu nehmen, nach Angeſichts dieſer Tatſache kann ich die ungekegene, Mi 5 
ſich die Frage, ob es möglich wäre, daß man einen folden dem die Zulaſſung von Kindern zu den Minderheitenſchulen durch die im Bericht enthaltenen und die durch den Ver. n 
Bau umſonſt errichte. 8 N in Oberſchleſten, die nicht die Minderheitenſprache genügend treter Polens abgegebenen Erklärungen nicht als endgültig i nár 
Va ka pay b a A 1 re 11 5 Eupen, da der Vertreter Polens felbft gejagt hat, daß Br F | 
) Fattgaſt jet. Berner ertlärten die Juriſten, handlung der Angelegenheit ausſchließlich von den pol⸗ Ją 
Ein Ditblod gegen Rubland ? e alli gi en yh nijen Gerichtähehäeden hunger, i en anbei į | 
. den Warſchauer polniſch⸗rumänif Ho. ngsberegpiigten ni rpfli jeien, perſönli rteil darüber erſt möglich, wenn nach Beendigung des Ver 
e e aus Bulereſt noch sez ac 5 pt gen u eh Kinder zu den D fahrens ſich erwieſen dat, ob ſich die in jenen Erklärungen 
niſchen Außenminiſter gegenüber wurde zum Ausdruck ge⸗ Feen ie bie e he EN 1 5 s e 5 ebe św bać Oo iż 5 erg 1 PN 
Hracht, daß, um der ruſſi chen Gefahr zu begegnen, die Bil ſönlich an Jedoch pr lle pi [nit Be örde s j „AWR i mir r T 01 ne. ` er * orm il A $ „G 
dung eines politijdjen Oſthlocks erforderlich wäre, beffen | has Rech haben, ‚Die en AlE pohtlihen Behörden | widerſprechen aber auch, ohne ihm ausdrücklich zujujiin fin 
| Führung Polen haben müßte; a er Recht ‚haben, ärungen über die Sprachen: men, vorbehalten, nach Erledigung des Gerichtsverfahrens BH 
i 1 on MT 0 d 7 1 0 W Ea hne bahin, zu 1 ob fie tatſächlich don den | nötigenfalls auf die Angelegenheit vor dem Völler de $ 1 
. n Kerr i it Entente niemals für eine nen BER Bericht über die Be- a ary =) A AE 
; erklärte antiruſſiſche Politik zu gewinnen wären. Es be- x S ki | ER CZY SP BA Re. 
| Seht baher in SBa das lepaeen, Shumónie von ber | Aapnafmen pol iida Owale en au a Grat Anterview mit Chamberlain. be 
4 1 7 R e 1 ra und für den geplanten Ojte Anschließend nahm der Rat die Prüfung dreier Beſchwer⸗ London, 9. März. Die Daily Expreß“ veröffent⸗ 0 Lac 
i tą gewinnen, was nur durch eine ungariſch⸗rumäniſche den des polniſchen Bundes in Deutſch⸗Oberſchleſien vor. licht eine Unterredung ihres Genfer Sonderberichterſtatters ach 
| U z dw ga: Bir Aus dieſen Gründen habe Genf, 9. März. In der heutigen Sißung des | mit Chamberlain, in der der Aufenminifter u. a. ſeſtſtell, Mi 
| Au en und 1 ldr sara Seni Völkerbundrates gab Dr. Strefemann zu dem Fall Ulig daß er an eine alle Parteien befriedigende Löſung det ! . fte 
r s adr gie Fr STAT N ; folgenbe Erklärung ab, die vom ganzen Saal und dem Rat Minderheitenfra e glaube. Die Räumungsfrage fet dies 5 
jet, 8 dc Be A ni f a 1 teen mit außerordentlicher Spannung angehört wurde: „Herr mal in Genf nicht berührt worden, da nichts paton werden u 
ae bebereicht, wi R wadzi tł 12 85 € einen | Präfident! In der Angelegenheit, die uns beſchäftigt, habe] könne, bevor die Sachverſtändigen in Paris Beſchlüſſe ge⸗ del 
ichen Polen 11 TŻ choflowakel geführt je ich Kenntnis genommen von den Erklärungen, die der faßt hätten. 5 i 60 fd! 
Bean lt den polnijchen Plänen vorläufig abwartend r rr z ei, 
gegenüberſtehen. EN ten. Die Eisbewegung dauert noch fort, jo daß man be- | gem 
l fürchten muß, daß auch die noch ſtehenden Brückenpfeiler Kurze i Nachrichten. 4 geg. 
Dr. Streſemann geht in Urlaub. abgeriffen werden. NZ Tierſang mit „barmherzigen Kugeln“. Die Verwal pm 
Genf, 9. März. Reichsaußenminiſter Dr. Streſe⸗ 5 tung des Zoologijhen Gartens von Pretoria, der Haupt, 
mann begibt fih am Montag oder Dienstag zu einem | Die Leitungen der ruſſiſchen Eisbrecher. | fiot der ſüdafrikaniſchen Republik, hat Captain Burnett 
mehrwöchentlichen Urlaub an die Riviera. A | Ę ż i Harris, den Erfinder der „barmherzigen Kugel“ mit der 
8 je. 155 dy: Wg un d beter f ME ODA >= ke 1 0 11 Das 70 
; ; , itte on den beiden ruſſiſchen Eis⸗ das von der Kugel getroffen wird, fühlt keinen größere 
Senator Guitav Juchs geltothen. ' brechern „Jermak“ und „Truwor“ aus dem Packeis befreit] Schmerz als den durch einen Steinwurf Wr Die 
Danzig, 9. März. Der Senior der Danziger worden und fährt in ihrer Begleitung nach Warnemünde. Kugel ift mit einem Betäubungsmittel gefüllt, das 
Aang betete und Beſitzer der „Danziger Neueſte Das Fährſchiff „Mecklenburg“ ift ſieben Seemeilen vor Tier einſchläfert, ohne ihm ſchädlich zu fein. t 
Kachrichten“, Senator a. D. Dr. h. e. Guſtav Fuchs ift in | Warnemünde auf dickes Packeis getroffen und hat Warne- upy A zaen jej 
der Nacht zum Sonnabend nach längerem ſchweren Leiden miinde daher noch nicht erreicht. | „„Blutegelregen. Während und nach einem heftigen Eini 
im 72. Lebensjahr geftorben. a Aaa OOP Wirbelſturm fielen in Caballito in der argentinijchen Pro aus 
; Der seite cit des „Graf „ gia Blutegel i größerer Behi auf iet land 
Amerikaflug des ch zunächſt niemand die Naturerſcheinung erklär zwu 
Die Grippe im beſetzten deutſchen Gebiet. Zeppelin e konnte, wandte man fi) an das Ackerbauminſterum, da Dek 
Düren, 9. März, Geſtern abend gegen 10 Uhr traf e N Ę nach An ee mitteilte, der Wirbelwind habe = 
hier der Oberkommandierende des franzöſiſchen Heeres, Neuyork, 9. März. Der „Aſſoc.⸗Pr.“ zufolge tün- in den vor der Stadt gelegenen Sümpfen neben anderen 6 
i Marſchall Petain, mit einem Stabe von Aerzten ein, um digte der amerikauiſche Vertreter des Luftſchiſfpaus Zeppe⸗ Objekten, trockenes Laub ujw. auch die Blutegel hochgeſaut 
i bie Grippe-Gpibemie, die wie in Trier, auch in Düren lin, bon Wietfter, an, daß er den Auftrag erhalten habe, und zwischen den Häufern, wo fiğ feine Gewalt brach, fir f 
ihre Opfer gefordert hat, auf ihre Urſachen zu prüfen. Bei um die Genehmigung des Marineamtes zur Benutzung der len ſie dann zur Erde. | tati 
di i palę A! Luftſchiffhalle in Lakehurſt bei Gelegenheit der zweiten m 
i ieſer Gelegenheit erfährt man, daß hier bisher 15 fran⸗ ; g 4 nd und 
f zöſiſche Soldaten an der Grippe geſtorben find. Marſchall Amerilafahrt des „Graf Zeppelin“ nachzuſuchen. Wie hier Neun Kinder durch Gas vergiftet. Aus Deren Exil 
| Petain fam von Trier und wird heute nachmittag nach verlautet, wird das Luftſchiff tm Mai hier erwartet. wird gemeldet: Im benachbarten Hombruch ereignete ini ſelte 
Wen melier fahren | 3 ne d ge eg r e Seen , u 
, ° 0 D > a = 
i Abſturz eines franzöſiſchen Bomben- Neun der Kinder erlitten fo ſchwere Gasvergiftungen, da lieh 
: Gefahrdrohender Eisgang. ý flugzeuges. ſie ohnmächtig wurden und in 195 5 Behand 17 mich 
i Waſſerburg am Inn, 9, März. Die Bewohner Paris, 9. af Beim Abſturz eines franzöſiſchen 1 mußten. Lebensgefahr beſteht bei den | bern 
Waſſerburgs jahen mit Bejorgniż dem Ablauf beż Eis; | Bombenflugzeuges in Eſſey wurden drei Inſaſſen getötet, " WM | cied 
| topes auf dem Inn oberhalb Bafferburgs entgegen. Der ein vierter Inſaſſe verletzt. ; 20 500 Mart für Schuberts „Erllänig”. Bei der e, p „deg Min 
; Z stok 55 . BBE „oils bag Packeis. e H : Freitag, ben g mó 5 OD uin ln s) iR AA sa 
| maſſen griffen derart ggeen die Pfeiler der alten Waſſer⸗ u autographen durch das Antiquariat Liepmannsſohn BROK ran 
burger Holzbrücke, da bas rechte Joch zerſplitterte. a Die Opfer des Erdruiſches auf Madeira. Berlin wurde für das Manufkript von Schuberts r K deſſe 
| ein Drittel der Brücke ift abgeriffen worden. Die Brücke London, 9. März. Nach hier eingetroffenen Mel: könig“ ein Preis von 20500 Mark bezahlt. Es gibt | 1918 
mußte polizeilich geſperrt werden. Durch dieſen Unglücks⸗ dungen find bisher 16 Todesopfer des Erdrutſches auf eine zweite Niederſchrift des „Erlkönig“, die fiğ im Beſit | She Char 
jali ift der sitie Teil der Stadt Waſſerburg von der Madeira geborgen worden. 18 Perſonen werden noch ber: | der Berliner Staatsbibliothel befindet. Veitere eigen? wurd 
Eilenbahnſtation und dem Hauptteil der Stadt abgeſchnit⸗ | mißt. f bändige Niederſchriften Schuberts exiſtjeren nicht. 9 
: ; ; Es 
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„Lodzer Volks zeiten!“ — Sontag, 10 März 1979 


Tagesnenigkeiten. 


Heute D ee der Operette 
„Die Jaſchingsſee. 

Zum erſten Male veranſtaltet die „Lodzer Volks⸗ 
zeitung“ heute für ihre Leſerſchaft eine billige Theater⸗ 
vorſtellung. Dieſe Neuerung hat in den weiteſten Kreiſen 

unſerer Freunde ein jo großes Intereſſe wachgerufen, daß 
wir bereits jetzt die Feſtſtellung machen können, unſerer 
Leſerſchaft hiermit eine Freude bereitet zu haben. Die zahl⸗ 
reichen Anfragen wie auch der flotte Kartenverkauf ſind 
hierfür beredtes Zeugnis. Somit iſt zu erwarten, daß die 
heutige Vorſtellung allen Beſuchern nicht nur ein paar 
genußreiche Stunden bereiten, ſondern gleichzeitig zur 
Feſtigung des Bandes zwiſchen Leſerſchaft und Zeitung 
beitragen wird. 
4 Die Aufführung findet bekanntlich um 5 Uhr nach⸗ 
mittags im großen Saale des Lodzer Männergeſang⸗ 
i dereind, Petrikauer 43, ſtatt. Es ift nur noch eine ganz 
y Heine Anzahl von Eintrittskarten vorhanden. Wer ſich 
V alſo die günſtige Gelegenheit nicht entgehen laſſen will, der 
verſorge ſich noch rechtzeitig mit Eintrittskarten. Um heute 
nachmittag vor der Vorſtellung einen Andrang zu verhüten, 


[i können die reſtlichen Eintrittskarten noch vormittags zwi⸗ 
IM chen 10 und ½1 Uhr in unſerer Geſchäftsſtelle, Petrikauer 
| Nr. 109, erworben werden. Die Eintrittskaſſe am Nach⸗ 
ia mittag iſt ab 4 Uhr geöffnet. 

. Bei dieſer Gelegenheit ſei auch auf die am kommenden 
$ Sonntag im Saale des Männergeſangvereins „Eintracht“, 


PA Senatorjła 7, ſtattfindende zweite Theatervorſtellung für 
t unſere Sefer hingewieſen. Zur Aufführung gelangt der 
1 ſchwungvolle Schwank „Das goldene Kalb“. Die Preiſe 
$ der Plätze zu dieſer Vorſtellung find noch niedriger als zur 
[4 „Faſchingsfee“ und betragen nur 1 und 2 Zloty. Der 
t nächte Sonntag jet alfo für „Das goldene Kalb“ reſerviert. 


Gegen die projeltierte Mieterhöhung. 


3 Der: p Eine Proteſtaktion des Mietervereins „Lokator“. 
ungen £ Die Gegenałtion der breiten Schichten der Bevölke⸗ 
ul gu kung gegen das von der Regierung ausgearbeitete 
W „Geſetzesprojekt über bie Unterſtützung billiger Wohnungen“ 
uſtim ARN ver 7 5 g g j 9 
| hren nimmt immer größere Formen an. Denn bekanntlich be⸗ 
1 deutet dieſes Geſetz eine ungeheure Belaſtung der Mieter. 
W Im Bufammenhang damit hat der Lodzer Mieterverein 
sa Lokator“ eine Entſchließung abgefaßt, in der gegen dieſes 
| Koreen AOR wird. In der Entſchließung 
{ eißt es ie Arbeiterſchaft ſchon jetzt nicht mehr in der 
öffent W Lage ſei, die augenblicklich verpflichtenden Mietſätze zu 
tatters ; zahlen und eine re tute weiteren Steigerung der 
| | | Miete anſtrebe. Bei den Arbeitern, Handwerkern, Ange: 
9 der \ | stellten und kleinen Kaufleuten verſchlinge die Miete gegen⸗ 
BICZ 1 ee 25 R ky Prozent der Einnahmen, fo daß eine 
perben 1 Erhöhung der Miete von 40 bis 100 Prozent für ſie den 
ifje ger Í; Ruin bedeuten würde. In der Entſchließung heißt es aus⸗ 
drücklich, daß das betreffende Regierungsprojekt ganz offen⸗ 
| | j ſichtlich gegen die Arbeiterbevölkerung der Städte gerichtet 
— R jet, während bie Beſitzenden und in der Nachkriegszeit reich 
u gewordenen Perſonen gänzlich verſchont werden. Indem 
k gegen eine ſolche Benachteiligung der einen und gleichzeiti⸗ 
orne “, UT” | er 
Haupt. 2 | 
rnett t RE 
d Meine Ausweiſung. 
3 Tier, ; Von Leo Trotzki. . 
rößeren a A 
75 Wir entnehmen dem Berliner „Tagebuch“ 
en. Di ! 7 „ŻA m g ) 
as das ö nachſtehenden Artikel mit einigen Kürzungen. 
+ Ich ſchreibe in Konſtantinopel, wohin mich das Sſo⸗ 
a fojetjdijj „Iljitſch“ am 12. Februar brachte. Obwohl 
heft ge einige Zeitungen das Gegenteil behaupten, kam ich nicht 
1 ; land fund Fe en Meine Freunde in Deutſch⸗ 
e (8 land und Frankreich haben recht, wenn fie jagen, ich jei ge: 
9 w wungen worden. Als ich landete, ſchrieb ich folgende 
im, JĄ "108 Deklaration, die ich an Kemal Paſcha perſönlich richtete: 
1 jaa | INEN „Mein Herr! Ich erkläre hiermit förmlich, daß ich Ihr 
ander e Gebiet nicht freiwillig, ſondern unter Zwang betrete. 
0 fi RE: : ag „i e, Troßki. 
ach, ſie War ich jhon aus Rußland verbannt, fo hätte ich 
Rio, natürlich ein Aufenthaltsland vorgezogen, deſſen Sprache 
„tanio ABE und Sitten ich wenigſtens kenne. Aber die Intereſſen der 
nete ſich Exilierten werden von denjenigen, die das Exil verhängen, 
alt et | ſelten beachtet. Im Jahre 1916 deportierte mich die fran⸗ 
um ein, zöͤſiſche Regierung nach Spanien, deſſen Sprache ich nicht 
en, da | derjianb. „Die liberale ſpaniſche Regierung Romanones 
ung ge⸗ I ließ mir nicht Beit ihre Sprache zu lernen, ſondern ſchob 
en Kin, e żę 11 5 BD. RA Jan (ARA für 1 5 
i | vernünftigen Politiker angebracht wären, jo hätte ich Be- 
> 6 85 riedigung empfinden können, als derſelbe franzöſiſche 
| der an, Miniſter Maloy, der mich des Landes verwies bald feiner- 
1 1 REE ją 0 RE ausgewieſen wurde. Der Chef der 
ohn ttanzöſiſchen politiſchen Polizei, Mr. Bidet⸗Fauxpas 
tâ „Sc K deffen: Ratſchläge zu meiner Ausweiſung führten, 19 
zibt ne % Wi 1918, bei einer Miſſion von keineswegs freundſchaftlichem 
m Be AE: Charakter, in Rußland verhaftet. Als er mir vorgeführt 
e eige [wurde — ich war damals Kriegsminiſter —, rief ich aus: 
F „Aber, wie geht dann das zu?“ Er erwiderte: „C'eft la 
se marhe des evenements.“ (Das ijt der Lauf der Dinge.) 
„ Es ſchien mir eine ausgezeichnete Antwort. Die Welt 
J] N s J 
| y 
A "4 Ji 


gen Bevorzugung der anderen Schicht der Bevölkerung 
anz energiſch proteſtiert wird, wird auf eine Reihe von 
teuerquellen hingewieſen, aus denen die nötigen Gelder 
für den ſtaatlichen Baufonds geſchöpft werden könnten. 
Im Zuſammenhang damit wendet ſich der Vorſtand 
des Mietervereins „Lokator“ an alle Redaktionen, Arbei⸗ 
ter⸗ und Angeſtelltenberufsverbände, öffentliche und poli⸗ 
tiſche Organiſationen, kulturelle Vereine, Innungen uſw. 
mit der Bitte, oben erwähnte Entſchließung unterzeichnen 
zu wollen. Das Bureau des Vereins befindet fih Petri- 
faner 107 und ift täglich von 10 bis 2 Uhr und von 5 bis 
8 Uhr tätig. ; 
Der Konflikt in der Seideninduſtrie. 
Wie wir bereits wiederholt berichteten, iſt in der Sei⸗ 
deninduſtrie ein Zwiſt entſtanden, der darauf beruht, daß 
die Arbeiter den Abſchluß eines Sammelvertrages verlan⸗ 
gen, während die Induſtriellen einen ſolchen Vertrag nicht 
unterzeichnen wollen. Alle Bemühungen der Arbeiter ver⸗ 
liefen bisher ergebnislos. In der letzten Verſammlung 
des Arbeiterverbandes wurde darum beſchloſſen, ſich direkt 
an das Arbeitsminiſterium zu wenden. Mit dieſer Auf⸗ 
gabe wurde ein Lodzer Rechtsanwalt betraut, der ſich am 
Montag nach Warſchau begeben und dem Hauptarbeits⸗ 
inſpektor Klott eine Denkſchrift überreichen wird. Nach 
feiner Rückkehr nach Lodz wird eine Verſammlung der Sei⸗ 
denarbeiter einberufen werden, auf der die zu ergreifenden 
weiteren Maßnahmen beraten werden jollen. (p ) 


Nochmals Verlegung der Krankenkaſſenwahlen? 

Wie das „Polpreß“⸗Bureau erfahren haben will, tra⸗ 
gen ſich die Zenkralbehörden mit der Abſicht, die Kranken⸗ 
kaſſenwahlen abermals zu verlegen. Die Ausſchreibung 
der Wahlen ſollte bekanntlich nunmehr im Juni und die 
Wahlen im September ſtattfinden. Da aber bereits das 
Geſetz über die Zuſammenlegung aller Verſicherungen: 
gegen Krankheit, Tod, Arbeitsloſigkeit, Alter, Arbeitsun⸗ 
fähigkeit uſw. ausgearbeitet iſt, ſoll der Termin für die 
Wahlen verlegt werden. Nach dem neuen Geſetz würde die 
Kranlenkaſſe in eine allgemeine Verſicherungskaſſe umge: 
wandelt werden. Um die unnötigen mit den Wahlen zu⸗ 
ſammenhängenden Koſten zu erſparen, ſollen die Wahlen 
nochmals aufgeſchoben werden. (p) 


Zu den Wahlen für die Handwerkskammer. 

Im Zusammenhang mit der Ausſchreibung der 
Wahlen für die Handwerkskammer fordert das Induſtrie⸗ 
amt erſter Inſtanz (Magiſtrat) zur Abholung der Hand⸗ 
werkskarten auf, da dieſe als Beweis für die Wahlbeteili⸗ 
gung dienen werden. 


Se 


Lodzer Induſtrie⸗ und Handelskammer wurde zwiſchen den 
Großinduſtriellen und den Vertretern des Handels und der 
Kleininduſtrie ein heftiger Kampf ausgefochten. Während 
die letzteren die Kandidatur des bisherigen Leiters der 
Handels⸗ und Induſtrieabteilung im Wojewodſchaftsamt 
Ing. Bajer unkerſtützten, hat die Großinduſtrie ſich ganz 
entichieden gegen Ing. Bajer aufgelehnt. Bereits Mitte 
Januar hat der Verband der Großinduſtriellen dem Wo⸗ 
ſewoden Jaszezolt eine Erklärung überreicht, daß er ſeine 
Vertreter aus der Kammer zurückziehen werde, falls Ing. 


aus Warſchau die Nachricht, daß der Handelsminiſter 
Kwiatkowſki dennoch die Ernennung Ing. Bajers zum Di: 
rektor der Handelskammer in Lodz unterzeichnet hat. Wie 
aus Aeußerungen von führenden Perſönlichleiten im Ber: 
band der Großinduſtrie hervorgeht, werden ſie ihre 


wird auf lange Zeit in einer Lage ſein, in der dieſer Satz 
bei vielen Gelegenheiten anwendbar ſein wird. Meine 
Verbannung aus Rußland iſt keineswegs das letzte Wort, 
und ich ſpreche auch nicht über mein perſönliches Schickſal. 
Die Ereigniſſe können gewundene Wege marſchieren; aber 
i der Schule von Maxx habe ich hiſtoriſches Denken ge- 
ernt. y | 

Laſſen Sie uns nun alſo die Ereigniſſe betrachten, die 
zur gegenwärtigen Situation geführt Paben. Im Januar 
1928 ſchloß der fünfzehnte Kongreß der Kommuniſtiſchen 
Partei — der in Wahrheit ein Kongreß von Stalin⸗An⸗ 
hängern war —, alle Mitglieder der Oppoſition aus und 
genehmigte Zwangsmaßnahmen der Regierung gegen mich. 
Bald danach wurden mehrere hundert Mitglieder der Op⸗ 
poſition (ſpäter ſogar mehrere tauſend) nach verſchiedenen 
Teilen Sibiriens und Zentralaſiens deportiert. Unter 
ihnen waren Rakowſki, früher Präſident der ukraini⸗ 
ſchen Volkskommiſſare und Geſandter in Frankreich, der 
40 Jahre lang in Bulgarien, Rußland, Frankreich und 
Rumänien für proletariſche Rechte gekämpft hat; Karl 
Radek, einer der bemerkenswerteſten marxiſtiſchen Auto- 
ren der Welt; S mirnom, früher Volkskommiſſar und 
einer der Parteigründer; Preobraſchenſki, ein gro⸗ 
ßer Wirtſchaftler, Finanzſachverſtändiger in den Verhand⸗ 
lungen mit Frankreich; Mratſchowſki und Uralow, 
Organiſatoren der Roten Armee; Beloborod o w, noch 
vor ſeiner Deportation Kommiſſar des Innern; Sos⸗ 
nowſki, einer der glänzendſten Propagandiſten der Pare 
tei; Kasparowa, die unter den orientaliſchen Frauen 
di eArbeit der Komintern geleitet hatte. Ich nenne nur 
dieſe Namen, doch könnte ich noch viele andere hinzufügen, 
die an der Revolution von 1905 und den beiden Revolu⸗ 
tionen von 1917 teilnahmen. Manche von ihnen haben 
ein Leben gelebt, das Stoff für ein Drama abgäbe; poli⸗ 
tiſch geſprochen, darf ich jedenfalls ſagen, daß ihre revo⸗ 


lutionäre Bedeutung ein klein bißchen größer iſt, als die 


revolutionäre Bedeutung derjenigen, die ſie deportieren 


ließen. i 


Ing. Bajer zum Direktor der Lodzer Induſtrie⸗ und Han⸗ 
delskammer ernannt. . 
Um die Beſetzung des Poſtens eines Direktors der 


Bajer zum Direktor ernannt werden ſollte. Nun kommt 


Drohung wahr machen und ihre Vertreter aus der Kammer 
zurückziehen. 

Beſteuerung der Hausbeſitzer zugunſten der Kanaliſations⸗ 
arbeiten. 

Am Donnerstag berichteten wir über eine Konferenz 
des Stadtpräſidenten Ziemiencki und des Schöffen der 
Steuerabteilung Kuk mit dem Vizefinanzminiſter Grodynſki 
über Steuerangelegenheiten. Im Zuſammenhang damit 
wird uns mitgeteilt, daß ſich die Lodzer Magiſtratsvertreter 
um die Genehmigung für eine neue Steuer bemühen, mit 
der die Hausbeſitzer zugunſten der Kanaliſationsarbeiten 
belaſtet werden folen. Schöffe ut hatte dem Minifter 
das vom Magiſtrat ausgearbeitete Projekt dieſer neuer 
Steuer vorgelegt, das von dieſem zur Kenntnis genommen 
wurde. Obgleich eine Ausſprache über dieſes Projekt ſtatt⸗ 


gefunden hatte, jo ift eine Entſcheidung hierüber noch nicht 


getroffen worden. Der Miniſter hatte ſich im Grundſatz 
mit der Beſteuerung der Hausbeſitzer einverſtanden erklärt, 
verſprach aber, ſich erſt mit dieſer Angelegenheit näher zu 
bejajjen und zu entſcheiden, in welcher Form diefe Beſteue , 
rung beſtätigt werden kann. Sobald die Antwort des Mi⸗ 
niſteriums einläuft, wird Schöffe Kuk mit den Hausbeſitzern 
eine Konferenz einberufen und dieſe mit der Entſcheidung 
des Miniſters bekannt machen. (p) 

Die Lodzer Kaufleute und die Erleichterungen bei der Ent⸗ 
richtung der Umſagſteuer. 

Wie wir bereits berichteten, Bat das Finanzminiſte⸗ 
rium auf Grund zahlreicher Geſuche der Kaufleute an die 
Finanzkammern ein Rundſchreiben gerichtet, in dem ange⸗ 
ordnet wird, daß von den Kaufleuten, die keine Bücher 
führen, nur ein Prozent Umſatzſteuer gefordert werden ſoll 
Wie uns die Kaufmannsvereinigungen mitteilen, wird die 
Erleichterung nur in den Fällen angewandt, wo der Fi⸗ 
nanzbeamte feſtſtellt, daß den Kaufleuten aus irgend einem 
Grunde der Ruin droht. Hiermit können ſich die Kauf⸗ 
mannsvereinigungen nicht einverſtanden erklären, da ihr 
Los von dem guten oder böſen Willen des einzelnen Be⸗ 
amten abhängen wird. Die Kaufleute ſtellen feft, daß Die 
Finanzkammer nicht in der Lage ſein wird, die materiellen 
Verhältniſſe der Großhändler feſtzuſtellen. Es wurde des⸗ 
halb beſchloſſen, fih an den Finanzminiſter zu wenden und 
die Zurückziehung einer derartigen Anordnung und ihre 
Abfaſſung in dem Sinne zu verlangen, worin ausdrücklich 
geſagt wird, daß dieſe Vergünſtigung allen Kaufleuten ge⸗ 
währt wird, die keine Bücher führen. (p) 

Anmeldung der Kinder im ſchulpflichtigen Alter. 

Auf Grund der verpflichtenden Vorſchriften über den 
pflichtmäßigen Schulbeſuch hat der Magiſtrat der Stadt 
Lodz eine Verordnung herausgegeben, worin die Beſitzer 
der im Bereiche der Stadt Lodz gelegenen Häuſer aufge⸗ 
fordert werden, genaue Liſten aller in ihren Häuſern wohn⸗ 
haften Kinder anzufertigen, die in den Jahren 1922, 1921, 
1920, 1919, 1918, 1917, 1916 und 1915 geboren ſind. Die 
Hausbeſitzer bezw. Hausverwalter haben in ihrem zuſtän⸗ 
digen Polizeikommiſſariat ſpezielle Blanketts abzuholen, 
die ausgefüllt ſpäteſtens bis zum 19. März wieder im om 
miſſariat abgeliefert werden müſſen. Wenn ſich in einem 
Hauſe keine Kinder dieſer Jahrgänge befinden, ſo muß dies 
auf dem Blankett vermerkt werden; dieſer Umſtand befreit 
jedoch nicht von der Erfüllung der Meldepflicht. In der 
Verordnung wird auf die genaue Ausfüllung der Blanketts 
und Einhaltung des Termins beſonderes Gewicht gelegt. 
Nichtbefolgung dieſer Anordnung wird nach Art. 138 des 
Strafgeſetzbuches beſtraft. ; 


Der Ort, der mir als Exil angewieſen wurde, war die 


neue Hauptſtadt von Kaſakſatana: Almata, eine Stadt 


von Malaria, Erdbeben und Ueberſchwemmungen, 1500 
Meilen von Moskau und 150 von der nächſten Eiſenbahn 
entfernt. Mit meiner Frau, meinem Sohne und einigen 
Büchern lebte ich in einer wahrhaft prachtvollen Nature 
umgebung. Briefe und Zeitungen kamen nur in Abſtän⸗ 
den von vierzehn Tagen, einem Monat, zwei Monaten 
oder noch länger an, je nach der Jahreszeit oder den Lau⸗ 
nen der e Ich hatte viele Freunde dort, lebte 
aber ganz abſeits von ihnen, weil jedermann, der mit mir 
zu verkehren ſuchte, mit harten Strafen belegt wurde. 
Unſer einziger wirklicher Kontakt mit der Welt draußen 
war die Jagd, der ich mit meinem Sohne nachging, be⸗ 
gleitet von Agenten der G. P. U. Wochenlang pflegten 
wir wie Nomaden zu leben, ſchliefen unter den Sternen 
oder in Zigeunerwagen und ritten auf Kamelen. Im 
Januar wurde telegraphiſch bekanntgegeben, daß innerhalb 
150 Meilen von Almata drei Tiger geſichtet worden ſeien, 
die den Fluß entlang näherkamen. Mein Sohn und ich 
fragten uns, ob wir ihnen den Krieg erklären ſollten — 
einen Verteidigungskrieg natürlich — oder uns auf den 
Kellogg⸗Palt 8 a Nach Clemenceaus Beiſpiel zu ur⸗ 
teilen, müſſen ja alle Tiger für den Pakt ſein; indeſſen, 
vielleicht zu unſerem Glück, wurden wir, noch ehe wir feine 

Wirkſamleit verſuchen konnten, aufs neue verſchickt. 
Während der erſten zehn Monate unſeres Exils er⸗ 
reichte ungefähr die Hälfte unſerer Briefe den Adreſſaten, 
obwohl ſie natürlich zenſuriert wurden. Aber im vergan⸗ 
genen Oktober gab es eine plötzliche Aenderung. Unſere 
Korreſpondenz mit politiſchen Anhängern und mit politi⸗ 
ſchen Freunden hörte mit einemmal auf, und keine Tele⸗ 

gramme erreichten uns mehr. Es war gerade zur Zeit des 

Revolutionsjubiläums, und ich habe inzwiſchen gehört, 
daß Hunderte an mich gerichtete Glückwunſchtelegramme 
auf dem Moskauer Telegraphenamt aufgeſtapelt lagen. 

Wir wurden nun mehr und mehr eingezwängt. 
Am 16. Dezember kam ein Spezialkommiſſar der 
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geblieben und erwartete Befehle. Am 20. 


Nr. 68 


Von der Freien Hochſchule. 

- Heute mittag um 12.30 Uhr findet im Saale des Pil- 
ſudſti⸗Gymnaſiums, Sienkiewicza 46, ein öffentlicher Vor- 
trag der Freien Hochſchule ſtatt. Sprechen wird Prof. D. 
Hellin über das Thema: „Vom Einfluß der inneren Aus⸗ 
ſcheidungen auf den Geiſt und Charakter“. Eintritt frei. 


Ein ehrlicher Finder. 
N Am Freitag lieferte ein Stefan Cech auf dem 7. Poli- 
zeikommiſſariat 500 Zl. ab, bie er auf der Straße gefunden 
hatte. Der Verlierer kann fih auf dem Polizeikommiſſariat 
melden, wo ihm das Geld ausgefolgt werden wird. (p) 


Die erſten Störche in Polen. 

In Koscielna Wies bei Kalisz ſind Anfangs März 
mehrere Störche, die erſten Frühlingsboten, angelangt. In⸗ 
folge der herrſchenden Kälte und des Nahrungsmittelman⸗ 
gels ſuchten ſie Schutz in den anliegenden Gutsgebäuden. 
Wohnungsbrand. 

Geſtern brach in der Lagiewniekaſtraße 8 in der Wohnung 
des Ajzykowicz Feuer aus, das durch einen ſchadhaften 
Schornſtein entſtanden war. Eine Wand wurde vollſtändig 
zerſtört. Das Feuer wurde von der Baluter Abteilung der 
Freiwilligen Feuerwehr unterdrückt. (Wid) 
Blutige Schlägerei. 

Am Freitag abend kamen in die Reſtauration des Kar⸗ 
wacli in der Zgierſka 146 zwei Bauunternehmer, und zwar 
der 25 Jahre alte Mieczyslaw Karpinſki, Alekſandrowſka 
107, und der 32 Jahre alte Mieczyslaw Jakubowſti, Sze- 
toła 1/3. Nachdem fie an einem Tiſche Platz genommen 
hatten, unterhielten ſie ſich über perſönliche Angelegenhei⸗ 
ten. Einige Zeit darauf betraten die Maurer Jan Bo⸗ 
rowſti, 41 Jahre alt, fein 24 Jahre alten Bruder Antoni 
und der 21 Jahre alte Joſef Glinkowfli, alle in der Babie- 
niec 18 wohnhaft, die Reſtauration. Die neuen Gäſte ſind 
bei den oben erwähnten Unternehmern angeſtellt. Sie 
nahmen ebenfalls Platz und begannen Alkohol zu trinlen. 
Im Verlaufe der Unterhaltung kamen die Unternehmer auf 
die Leiſtungen der Arbeiter zu ſprechen und drückten ſich 
abfällig über die im Lokal 1 Maurer aus. Dieſe 

wollten ſich dies nicht gefallen laſſen und es entſtand zwi⸗ 
ſchen beiden Parteien ein Streit. Dabei zogen die Maurer 
Meſſer und andere Gegenſtände hervor und warfen ſich auf 
die beiden Männer, während die Unternehmer ebenfalls 
auf die Maurer einſchlugen. Die Unternehmer gaben 
außerdem einige Schüſſe aus Schreckſchußpiſtolen ab, was 
zur Folge hatte, daß die Arbeiter die Flucht ergreifen woll⸗ 
ten. Durch die Schüſſe war aber eine Polizeipatrouille 
aufmerkſam geworden, die ſofort herbeieilte und die Meſſer⸗ 
helden ſeſtnahm. Dann wurde die Rettungsbereitſchaft ge⸗ 


rufen, deren Arzt bei dem Bauunternehmer Karpinſki 6 
Schnittwunden an der Bruft und am Kopf ſeſtſtellte und | p 


ihn in bedenklichem Zuſtande nach dem St. Joſefs⸗Kranken⸗ 
haus überführte. Der zweite Unternehmer Jakubowfki 
hatte 4 leichtere Schnittwunden und der Maurer Joſef Bo⸗ 
rowſki zwei Kopfwunden mit einem Revolverkolben davon- 
getragen. Die Maurer wurden dem Unterſuchungsrichter 
übergeben. Von der Polizei vernommen, bekannten ſie ſich 
nicht zur Schuld, doch machten die vernommenen Zeugen 
für ſie ſehr ungünſtige Ausſagen. (p) i 
Unfall, , 
< Xn der Kamienna 19 geriet der 22 Jahre alte geiſtes⸗ 
frante Aron Bełert mit der Hand in das Getriebe des 
Brunnens, das ihm drei Finger der linken Hand abquetſchte. 
Dem Verunglückten erteilte die Rettungsbereitſchaft die 
erſte Hilfe. (p) 
Bon einem Wagen überfahren, 
z An der Ecke Zagajnikowa und Tlacka wurden die 


G. P. U. und überreichte mir ein Ultimatum mit dem 
Befehl, alle oppoſitionelle Tätigkeit einzuſtellen; wenn 
nicht, würden neue Mittel angewendet werden, um mich 
gänzlich vom politiſchen Leben een Nichts ſtand 
darin von Ausweiſung, und ich glaubte, die Drohung be⸗ 


Ziehe ſich nur auf innere Maßnahmen. Ich antwortete 


damit, daß ich an das Präſidium der Komintern einen 
Brief ſendete, in dem ich meine Grundſätze darlegte. Der 
Schluß lautete: 2 ; 
Indem wir ein Ultimatum, wie wir es heute empfan⸗ 
gen, borausfahen, ſchrieben wir auch: „Nur die entarteten 
Behörden können von Revolutionären verlangen, daß ſie 


die politiſche Tätigkeit einſtellen. Nur niedrigſte Renega- | 


ten würden ein ſolches Verſprechen geben“. Ich habe an 
dieſen Sätzen nichts zu ändern. Möge jeder ſeine eigene 
Verantwortung tragen. Wenn Sie entſchloſſen ſind, ein 
rebellierendes Volk weiterhin mit Gewalt zu regieren, ſo 
lennen wir unſere Pflicht und werden ſie bis zu Ende er⸗ 


füllen. 
Almata, 16. Dezember 1928. L. Trotzki. 
| Ich zweifle, ob bie Staliniſten ſelbſt eine andre Ant: 
wort erwarteten. Ein Monat verging ohne Zwiſchenfälle. 
Anſere Beziehungen zur Außenwelt waren vollkommen 
abgeſchnitten, fogar die illegalen zu politiſchen Freunden, 
denen es bis Ende 1928 trotz der Wachſamkeit der Regie⸗ 
rung gelungen war, mich in Almata mit den vollſtändigen 
Nachrichten über die Ereigniſſe in Moskau und andern 
Zentralen zu verſorgen. Im Januar erhielten wir nur 
noch die Moskauer Zeitungen, und je mehr fie von Regie⸗ 
rungsmaßnahmen gegen die Rechte erzählten, um fo beffer 
verſtanden wir, daß eine Offenſive gegen die Linke zu er⸗ 
warten ſei. Das iſt Stalins Methode. 
Der G. P. U.⸗Agent Wolynſki, der von Moskau 
geſandt worden war, war während dieſer Zeit in Almata 
Januar kam er 
zu mir, flankiert von mehreren bewaffneten G. P. U.⸗ 
Leuten, die ſofort alle Eingänge und Ausgänge des Hauz 
ſes beſetzten, und überhändigte mir folgenden Auszug aus 
diner O N. M. Verfügung vom 19. Januar: 


——— 


„Lorger Vilkszetung“ — Sonntag, 10 März 1929 \ 
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Bei zahlreichen Beſchwerden des weiblichen Geſchlechts 
bewirkt das natürliche „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer die aller⸗ 
beſte Erleichterung. Zeugniſſe der Kliniken für kranke Frauen 
bekunden, daß das ſehr mild abführende Franz⸗Joſeſ⸗Waſſer 
beſonders bei Wöchnerinnen mit ausgezeichnetem Erfolg an⸗ 
gewendet wird. Zu haben in Apotheken und Drogerien. 


Pferde des Kielma wohnhaften 26 Jahre alten Stanislaw 
Kowalewſki ſcheu. Als fie plötzlich anzogen, ſtürzte Kowa⸗ 
lewſki vom Wagen und wurde überfahren. Er trug ſolche 
Verletzungen davon, daß die Rettungsbereitſchaft gerufen 
werden mußte, die ihm die erſte Hilfe erwies. (p) 
Bejtrajter Hausbeſitzer. 

Vor dem Lodzer Bezirksgericht hatte ſich der Beſitzer 
des Hauſes in der Gdanſka 21, Ruszewſki, dafür zu berant- 
worten, daß er trotz mehrmaliger Aufforderungen der Po⸗ 
lizei den Brunnen nicht in Ordnung gebracht hat, wodurch 
die Mieter lange Zeit ohne Waſſer geblieben ſind. Das 
Gericht verurteilte ihn zu einer Geldſtrafe und trug ihm 
unter Androhung hoher Strafen auf, den Brunnen inſtand 
ſetzen zu laſſen. Einem Mieter, der durch das Fehlen des 
Waſſers Schaden erlitten hatte, ſprach das Gericht eine 
Entſchädigung von 40 Zl. zu. (p) ? 
Der heutige Nachtdienſt in ben Apotheken. 

L. Pawlomwjti, Petrikauer 307; S. Hamburg, Glowna 
Nr. 50; B. Gluchowſki, Narutowicza 4; J. Sitkiewicz, 
Kopernila 26; A. Charemſa, Pomorjta 10; A. Potasz, 
Pl. Koscielny 10. (p) 


Vereine Veranſtaltungen. 


Des Volkes Leben in Lied und Bild. Begreifliches Jn- 
terejje hat der Volksliederabend, den der Kirchengeſangverein 
der St. Trinitatisgemeinde am kommenden Sonnabend, den 
16. März, im eigenen Vereinslokale an der Konſtantiner 4, 
abends 8.30 Uhr, veranſtaltet, hervorgerufen. Werden doch 
die volkstümlichſten Lieder unter Darſtellung von lebenden 
Bildern geboten. Ein ſehr en Programm wurde zu⸗ 
ſammengeſtellt, das erbauend auf den Menſchen und erquickend 
ür das Auge wirken wird. Die Hauptleitung hat Herr Otto 

bel inne. Dieſer Name allein bietet Gewähr für eine gute 
Ausführung der lebenden Bilder. Die Muſik liefert Kapell⸗ 
meiſter Tölg mie feiner wackeren Muſikerſchar, und zwar wer- 
den ebenfalls nur Volkslieder zu Gehör gebracht. Ein Volks⸗ 
liederabend im wahren Sinne des Wortes. Wir rechnen da⸗ 
her, daß der Beſuch dieſer Veranſtaltung ein ſehr zahlreicher 
ſein wird. Der Eintrittskarten⸗Vorverkauf iſt im Inſerat 
der heutigen Ausgabe vermerkt. Im Intereſſe der Beſucher 
wird gebeten, ſich rechtzeitig mit Karten zu verſehen. 

Vom Chr. Commisverein. Die Vereinsleitung teilt hier⸗ 
durch mit, daß noch ermäßigte Theaterkarten für Mittwoch, 
en 13. März, nach dem Stadttheater und Kammerſpiele im 
Sekretariat des Vereins, Al. Kosciuszki 21, bis Montag abend 
zu haben fein werden. Die Karten können auch telephoniſch 
32:00 angefordert werden. 

Die Buchhalterſektion des Chr. Commisvereins 
hält am Dienstag, den 12. März, im Vereinslokale an der 
Al. Kosciuszki 21 ihre übliche Monatsverſammlung ab. Die- 
ſer Abend wird durch einen Vortrag über die „Ruf⸗Buchhal⸗ 
tung“, den Herr O. R. Pfeiffer halten wird, ausgefüllt. Die 
Mitgleider der Buchhalterſektion ſowie alle, die für dieſen 
Vortrag Intereſſe bekunden, find willtommen. Beginn um 
9 Uhr abends. k 

Stiſtungsſeſt des Frauenvereins der St,Matthäigemeinde. 
Herr Paſtor Dietrich ſchreibt uns: Am Mittwoch, den 13. 
März, feiert der Frauenverein der St. Matthäigemeinde ſein 
zweites Stiftungsfeſt. Anläßlich dieſes Feſtes wird im großen 
Saale des Männergeſangvereins, Petrikauer 243, am genann⸗ 
ten Tage um 3.30 Uhr nachmittags ein großer Damenkaffee 
ſtattfinden, welcher mit dramatiſchen und geſanglichen Dar- 
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Da ſich der Bürger Trotzki, Leo Dawidowiſch, der Ver⸗ 
letzung des Artitels 58 des Strafgeſetzes über konterrevo⸗ 
futionierende Betätigung dadurch ſchuldig gemacht hat, 
daß er eine illegale Partei gegründet hat, die ſich kürzlich 
in der Anſtiftung antiſſowjetiſtiſcher Revolten eingelaſſen 
und bewaffneten Kampf gegen die Sy: vorbereitet 
hat, wird hiermit verfügt: Dieſer. Bürger Trotzki, Leo 
Diwidowitſch, iſt aus dem Gebiet der U. S. S, R. aus⸗ 
gewieſen. f 

Als man mich aufforderte, den Empfang dieſes Do⸗ 
kuments zu beſtätigen, ſchrieb ich: N. 

Die Entſcheidung der G. P. U., verbrecheriſch im In⸗ 
halt und ungeſetzlich in der Form, wurde mir am 20. Ja⸗ 
nuar 1929 ausgehändigt. Trotzki. 

Ich ſagte verbrecheriſch, weil die Behauptung, ich 
hätte bewaffneten Widerſtand gegen die Sſomwjetmacht 
vorbereitet, wiſſentlich falſch war. Schon der Gebrauch 
der Formel, die Stalin zur Rechtfertigung meiner Aus⸗ 
weiſung brauchte, bedeutet den denkbar bösartigſten An⸗ 
griff gegen die Sſowjetmacht. Denn wenn es wahr wäre, 
daß die Oppoſition, zu der alle Führer der Oktober⸗Revo⸗ 
lution, die Schöpfer der Sſowjetrepublik und der Roten 
Armee gehören — wenn es wahr wäre, daß W paka 
jetzt einen militäriſchen Sturz der Sſowjetmacht vorberei⸗ 
tete, dann würde dieje Tatſache eine kataſtrophale Situa- 
tion des Landes beweiſen ... Glücklicherweiſe ift die 
Formel der G. P. U. nur eine freche politiſche Erfindung. 
Die Politik der Oppoſition hat mit Waffenwiderſtand 
nichts zu tun. Wir bleiben von der Lebeng- und Anpaſ⸗ 
inen Pole des Sſowjetregimes durchaus überzeugt. 
Unſere Politik will nur innere Reform. 

Der nächſte Tag verging mit dem Verpacken von 
Kleidern, Manuſkripten und Büchern. Am 22, beim 
Morgengrauen, nahmen meine Frau, mein Sohn und ich 
mit unſerer Eskorte den Autobus, der uns über einen 
ſchneebedeckten Weg zum Paß über die Kurdaberge brachte. 
Auf dem Paß herrſchte ein raſender Schneeſturm. Der 
mächtige Traktor, der uns über das Gebirge ſchleppen 


' dpllte, jant tief in den Schnee ein, cheno die ſieben Auto- 


Zur Aukkönenmg der „FJaſchingsfee“ 


— a ee EA 


Julius Nerger, 


der bekannte Tenor, fpielt in der „Faſchingsfee“ die männ 
liche Hauptrolle. Kerger führt auch die Regie. 
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bietungen wirkungsvoll verſchönt ausgebaut 
Paſtoren der St. Johannisgemeinde werden 1 
ten. Der Reinertrag dieſer Veranſtaltung ift für wohltätige 
Zwecke, unter anderem auch für die Einkleidung armer Kon“ 
firmanden, beſtimmt. Die Mitglieder aller Frauenvereine, 
wie auch die Damen unſerer Geſelſchaſt, find zu dieſem Stif⸗ 
tungsfeſte herzlich eingeladen. 

Dramatiſcher Abend im Jünglingsverein der St. Johans 
nisgemeinde. Herr Paſtor Dietrich ſchrelbt uns: Heute, um 


ſein wird. Die 
Anſprachen hal⸗ 


7 Uhr abends (nicht wie früher um 5 Uhr nachmittags) findet 


der große dramatiſche Abend des Jünglingsvereins der St. Jo⸗ 
hannisgemeinde zum dritten Male ſtakt. Aufgeführt wird 
das eindrucksvolle und ungemein belehrende Voltsfchauftüd: 
„Vater Unſer“ oder „Unſchuldig zum Tode verurteilt“. Der 
Poſaunenchor des Jünglingsvereins nimmt am dramatiſchen 
Abend unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters R. Tölg teil, 
Die einleitende Anſprache werde ich halten. 

Paſſionsauſſührung. Herr Paſtor Patzer ſchreibt uns: 
Zugunſten des Hauſes der Barmherzigkeit veranſtaltet der 
Frauenverein der St. Trinitatisgemeinde am nächſten Sonn 
tag, den 17. März, um 4 Uhr nachmittags, im Vereinslokale, 
Konſtantiner 4, eine Paſſtonsaufführung „Das Kreuz“ mit 
einem vorangehenden konzertlichen Teil. Dieſer Nachmitta 
wird viel Gediegenes und Unterhaltendes bringen. Er ſol 
für alle Befucher eine Ueberraſchung werden! Ich geſtatte 
mir daher heute bereits alle Wohltäter und Förderer unſeres 
Werkes auf dieſe Veranſtaltung aufmerkſam zu machen. Ganz 
beſonders herzlich werden die Frauen unſerer Gemeinden dazu 
eingeladen. Dem Frauenverein der St. Trinitatisgemeinde, 
der mit gutem Beiſpiel vorangeht, fei herzlich für kia tat 
kräftige Unterſtützung der DEE 6 e pe Damenkomi⸗ 
tees gedankt. Möge das hehre Beiſpiel uns alle zur Nacheife⸗ 
rung wecken, damit das neue Krankenhaus bald in den Dienft 
der zahlreichen Kranken geſtellt werden könnte! 


Der Jungfrauenverein der St. Trinitatisgemeinde, der 
zum 25 jährigen Jubiläum rüftet, ladet feine früheren Mit⸗ 
glieder zur heutigen Verſammlung um 4.30 Uhr nachmittags 
nach dem Saal an der Konſtantinerſtr. 40 ein. Es ſoll u. a. 
auch die Teilnahme der geweſenen Mitglieder an den Feiern 
beſprochen werden. ! 

Literariſche Leſeabende. Morgen, Montag, um 8.30 Uhr 
abends findet 5 Leſezimmer des Lodzer Deutſchen Schul⸗ und 
Bildungsvereins der übliche Vorleſeabend ſtatt. Das Thema 
lautet: „Tragik des Schickſals“, Zum Vorleſen gelangen: 
mobile, die er zu ziehen hatte. Sieben Menſchen und 
mehrere Pferde ſtarben in dieſem Sturm. Wir mußten 
die Wagen verlaſſen und Schlitten beſteigen, und in ſieben 
Stunden legten wir amangig Meilen zurück. Nachdem der 
Paß hinter uns lag, beförderten uns ſechs Automobile und 
bei P.. .. nahm uns der Zug auf. Die Moskauer Zei⸗ 
tungen, die wir hier empfingen, zeigten, daß die öffentliche 
Meinung auf die Verbannung von Oppoſitionsmitgliedern 
vorbereitet wurde. Bei Altjubinjle wurde uns kelegra⸗ 
phiſch mitgeteilt, daß wir nach Konſtantinopel gebracht 
werden wurden. Ich verlangte nach einer Gelegenheit, 
zwei Mitglieder meiner Familie, in Moskau lebend, zu 
ſehen. Sie wurden uns ſpäter nach Riageſt geſandt und 
unter dasſelbe Regime geſtellt wie wir. Bulanow, der neue 


G. P. U.⸗Agent, dem die Sorge für unſere Perſon auf- 


erlegt war, verſuchte mich davon zu überzeugen, daß Kon⸗ 
ſtantinopel ein viel angenehmeres Exil als Almata fet. 
Ich aber weigerte mich kategoriſch, zu gehen. Bulanow 
telegraphierte nach Moskau, wo alles vorausgeſehen wor⸗ 


den war, nur nicht, daß ich mich weigern könnte, Rußland 


freiwillig zu verlaſſen. Unſer Spezialzug wurde auf eine 
Seitenlinie geſchoben und hielt bald an einer ſtillen Hei 
nen Station, wo wir lange Zeit blieben. Tag um Tag 


verging. Leere Konſervenbüchſen häuften ſich rund um den 


Zug. Krähen und Raben kamen in Scharen zum Fraß. 

Am 8. Februar teilte Bulanow mit: „Trotz größter 
Bemühungen der Moskauer Regierung hat die deutſche 
Regierung glatt verweigert, Ihnen bieCinreije nach Deutſch⸗ 
land zu geſtatten. Darum muß ich Sie nach Konſtanti⸗ 
nopel bringen.“ Ich antwortete, daß ich nicht freiwillig 
ginge und daß ich das an der türkiſchen Grenze erklären 
würde. Bulanow: „Das ändert unſere Entſcheidung nicht. 
Sie werden nach der Türkei gebracht.“ 


J 


„Soll ich das ſo verſtehen, daß Sie ein Abkommen 


mit der türkiſchen Polizei haben, mich gegen meinen Wil- 
len nach der Türkei zu bringen?“ 
„Davon wiſſen wir nichts, 


Befehle.“ 


wir haben nur unjere 
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Artur Heye: „Achmed Nachla“, Paul Keller: „Der Sumpf“ 
und Ernſt Zahn: „Wie Sepp und Pepp den Himmel finden“. 
Jedermann willkommen. Eintritt frei! 
Mitgliederverſammlung des Vereins der Modelltiſchler. 
Der neugegründete Verein der Modelltiſchler hält am Sonn- 
abend, den 23. März, um 5 Uhr nachmittags im Lokale Ko⸗ 
pernifa (Milſcha) 6 eine Verſammlung ab, auf der über die 
bisherige Tätigkeit der Verwaltung Bericht erſtattet und über 
die für die nächſte Zeit zu erledigenden Fragen beraten wer⸗ 
den ſoll. Auf der Tagesordnung ſtehen neben den Berichten 
der Verwaltung u. a. folgende Fragen: Beſchaffung eines 
eigenen Lokals, Bildung einer Unterſtützungskaſſe, einer Be⸗ 
erdigungskaſſe ſowie die Errichtung einer eigenen Vereins⸗ 
werkſtätte. Angeſichts der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt 
vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. 


— — 


Kunft. 


Das 15. Meiſterkonzert. Das 15. Meiſterkonzert findet, 
wie wir bereits mitgeteilt haben, am kommenden Donnerstag, 
den 14. d. Mts., ſtatt und wird durch den weltberühmten Te- 
nor Dimitri Smirnow unter Teilnahme von Lidia Smir⸗ 
nowa⸗Malcewa verherrlicht werden. Die Künſtler geben in 
ihrem Programm unter anderen folgende Werke an: „Die 
Bernſteinſiſcher“ von Bizet, Duett aus der Oper „Mephiſto“ 
Don Bojto, Duett aus der Oper „Lohengrin“ von Wagner, 
Duett aus der Oper „Boris Godunow“ von Muſſorgſki, „Und 
ühr uns nicht in Verſuchung“ von Glinka, eine große Szene 
aus der Oper „Pik⸗Dame“ (zum erſtenmal in Lodz) von 
Tſchalkowſki, Brieſſzene aus der Oper „Eugen Oniegin” bon 
Tſchaikowſki, Arie aus der Oper „Rigoletto“ von Verdi, ita- 
lieniſche Chanzons, wie auch eine ganze Reihe Lieder und 

omanzen. Eintrttskarten für das obige Konzert verkauft 
die Kaſſe der Philharmonie. 


Sport. 


Der Amateur⸗Mitropa⸗Cup. 


Bei der Generalverſammlung des Polniſchen Fußball⸗ 
derbandes wurden die Abmachungen der polniſchen Dele⸗ 
gierten bezüglich des Länder⸗Cup⸗Bewerbes für Amateur⸗ 
mannſchaften genehmigt und auch der Beſchluß gefaßt, die 
Tſchechoſlowalei zum erſten Vorſpiel einzuladen. Als Tere 
min wird der 4. Auguſt in Vorſchlag gebracht und als 
Austiagungsor: Be en beſtimmt 

Der Tſchechoflowakiſche Fußballverband (C. S. A. F.) 
wird übrigens die Delegierten des polniſchen Verbandes zu 
der am 17. d. M. ſtattfindenden Mitropa⸗Cup⸗Konferenz 
einladen, um dort die übrigen Termine für den Amateur⸗ 
Mp zu fixieren. 


weihundertmal mehr Fußball⸗Amateure als Proſis. 
Wenngleich man im Ausland vom engliſchen Fußball 


unt, ift der engliſche Aſſoziationsfußballſport ganz 
weſentlich doch ein Amateurſport. In England gibt es 
eine Million Fußballamateure, aber nur 5000 Berufs⸗ 
ſpieler, alſo ein Profi auf 200 Amateure. London allein 
zählt nicht weniger als 2500 Amateurklubs mit insgeſamt 
2000 Mitgliedern, während es nicht mehr als 300 Profis 
in London gibt, die ſich auf nicht viel mehr als ein Dutzend 
Klubs verteilen. In ganz England gibt es rund 30 000 
Amateurklubs, aber nur 500 Profiklubs. Das klaſſiſche 
Land des Fußballes iſt alſo zugleich auch das klaſſiſche 
Land des Amateurſports. 


Fußball im Jahre 1842. 


„Lodzer Volkszeitung" — Sonnog, 10. Mä z 1928 


Fraltion der Stadtverordneten der D. S. A. B. 


Ueber das Thema: 


Heute, Sonntag, 10, März 
um 10 Uhr vormittags, im 
Lokale Reiterſtraße 13 


Freitag, 15. März 
um 7 Uhr abends, im Qos 
kale Targowaſtraße 31 


geht aus einem engliſchen Kalender für das Jahr 1842 
hervor, in dem bereits von dem Fußball als einem alten 
engliſchen Sport die Rede iſt. Es heißt darin: Fußball iſt 
in manchen Teilen Englands wenig bekannt, wird aber in 
den anderen Teilen des Landes eifrig geſpielt. Man ſpielt 
es mit Hilfe einer prall aufgeblaſenen und in feſtes Leder 
eingenähten Ochſenblaſe, die zwiſchen zwei Gruppen von 
Spielern in die Höhe geworfen wird; jede Gruppe hat 
hinter ſich einen fixen Punkt oder eine Linie, das „Hail“ 
genannt, und die Spieler jeder Gruppe bemühen ſich, durch 
kräftiges Kicken mit dem Fuße die Blaſe über das gegne⸗ 
riſche „Hail“ zu befördern. Die Gruppe, der dies zuerſt 
elingt, hat gewonnen. Das Spiel erfordert von den 
Teilnehmern einen gehörigen Aufwand an Kraft und 
Schnelligkeit. 


Graſſtröm wieder Weltmeiſter. 


Das große Ringen um den Weltmeiſtertitel im Kunſt⸗ 
laufen auf dem Eiſe hat den gleichen Ausgang genommen 
wie viele derartige Konkurrenzen; der jüngere Bewerber, 
in dieſem Falle der Oeſterreicher Schäfer, brachte wohl das 
gleiche Können wie ſein großer Gegner auf, er mußte ihm 


rr 


Viermal Sechstageſieger in einer Gaiſon. 


Rieger und Richli 
belegten den erſten Platz im Breslauer Sechstagerennen. 


Mit dieſem Sieg hat das ausgezeichnete Radfahrerpaar 


Daß das Fußballſpiel ein altehrwürdiger Sport ift, J Jein viertes Sechstagerennen in dieſer Saiſon gewonnen. 


— 


ſtillgeſtanden hatte, zu bewegen. Er war etwas länger als 
rüher, denn die Begleitmannſchaft war verſtärkt worden. 
adem wir Pidpeła verlaſſen hatten, geſtattete man uns 
nicht mehr, den Wagen zu verlafen. Mit Volldampf fuh⸗ 
ten wir ſüdlich. Nur an kleinen Stationen wurde gehal⸗ 
ten, um Waſſer und Brennſtoff einzunehmen. Dieſe au⸗ 
zerordentlichen Vorſichtsmaßnahmen waren auf die Der 
monſtration zurückzuführen, die auf dem Moskauer Bahn⸗ 
hof ſtattgefunden hatte, als ich im Januar 1928 verbannt 


vurde. Damals hinderte die Menge den Zug am Abfah⸗ 


den, und erft am nächſten Tage konnte ich heimlich forte 
gebracht werden. 


Zeitungen brachten uns die Nachricht von einer neuen 


großen Kampagne gegen die Trotzliſten. Zwiſchen den 
Zeilen konnten wir leſen, daß es einen großen Streit in 
er Regierung über meine Deportation gegeben hatte. 


ÉT: Stalins Leute hatten aber nicht nur politijche, ſondern auch 


phiſiſche Schwierigleiten zu überwinden. Der Dampfer 
„Salinin“ war ausgewählt worden, um mich von Odeſſa 
ortzubringen; aber er war eingefroren. Die Eisbrecher 
konnten ihn nicht befreien, obwohl Moskau telegraphiſch 
auf größtmögliche Eile drang. Schließlich wurde der 

ampfer „Iljitſch“ fertiggemacht. Unſer Zug erreichte 
Odeſſa in der Nacht des 10. Februar. Ich ſah vom Fen⸗ 
ter vertraute Bilder, denn als Schuljunge hatte ich ſieben 
Jahre in dieſer Stadt gelebt. Unſer Wagen wurde ans 
Ufer geſchoben. Die Kälte war furchtbar. Obwohl es 


. r pearje Nacht war, konnte ich ſehen, daß der Kai mit 


P. U.⸗Agenten und Truppen vollbepackt war. 
Der „Ilzitſch“, ohne Ladung und ohne andre Paſſa⸗ 
gere verließ Odeſſa um 1 Uhr nachts. 60 Meilen lang 


lief ihm ein Eisbrecher voraus. Ein tödlicher Sturm ums 


gab uns. Am 12. Februar fuhren wir in den Bosporus 
ein. Den türkiſchen Kommiſſar, der über unſere Ankunft 
unterrichtet war, überreichte ich die ſchon erwähnte Erklä⸗ 


kung, in der ich mitteilte, daß ich mit Gewalt hierher ges 


bracht worden ſei: Erfolglos! Nach 22 Tagen und 4000 
Meilen Reiſe waren wir in Konitantinonel 


So begann ſich unſer Zug, nachdem er zwölf Tage | 


Nadio⸗Stimme. 


Für den 10. März 1929. 
Polen. 


Warſchau. (216,6 195, 1385 M.) 
12.10 Sinfoniſche Matinee, 15.15 und 2.15 Konzert, 19 
Verſchiedenes, 20.20 Populäres Konzert, 22.30 Tanz⸗ 


muſik. \ 

Kattowitz. (712 kHz, 421,3 M.) s 2 
12.10 Sinfoniekonzert, 16 und 20.30 Populäres Konzert, 
22.30 Tanzmuſik. 


22.30 Konzert, 19 Verſchiedenes, 20.30 Abendkonzert. 

Poſen. (870 195 344,8 M.) i 

117.50 Kinderſtunde, 20.05 Verſchiedenes, 20.20 Populä⸗ 
res Konzert, 23 Konzert. 


Ausland, 


Berlin. (631 Wellenlänge 475,4 M.) r ! 
1180 Börm g kene 15.30 Märchen, 16.30 Unter⸗ 
haltungsmuſik, 20 700 Jahre deutſches Studentenlied, 21 
Muſik der Gegenwart. 

Breslau. (996,7 iHz, Wellenlänge 301 M.) 2 
9.30 Morgenkonzert, 12 Cembalokonzert, 14.35 Kinder⸗ 
ſtunde, 16.30 Unterhaltungsmuſik, 19 Schubert⸗Lieder, 
20.15 Johann Strauß, 22.30 Tanzmuſik. 

Frankſurt. (721 195, Wellenlänge 416,1 M.) 

11.30 Elternſtunde, 14.30 Jugendſtunde, 15.30 Operetten⸗ 
muſik, 20.30 Konzert. | 

Hamburg. (766 kz, Wellenlänge 391,6 M.) n 
11.30 Jugendweihe, 13.05 n 15 Blas⸗ 
muſik, 20 „Tannhäuſer⸗Parodie“, 22.40 Konzert. 

Köln. (1140 153, Wellenlänge 263,2 M.) 

12 Orgelſtunde, 13 Mittagskonzert, 17 Konzert, 20.10 
Italieniſches Konzert. 

Wien. (577 193, Wellenlänge 519,9 M.) 

10.10 Orgelvortrag, 10 Volkstümliches Konzert, 


Kammermuſik, 19.45 Italieniſche Arien, 20.15 Schaufpiel | 


„Die Füchſe Gottes“, í 


Ein Jahr ſozialiftiſche Stadtwiriſchaft 


finden vier öffentliche Berichterſtattungsverſammlungen in den Stadtteilen Oſt, Süd, Nord und Zentrum ſtatt, und zwar: 


Sprechen werden die Stadtverordneten Reinhold K im, Reinhold Hunker, Johenn Richter, 
Gustav Ewalo, Heinrich Scheibler Siegmund Hayn fowie der Magiſtratsſchöffe Ludwig Kuk. 


Deuffche Werttätige! Erſcheint in Maſſen ! 


eee eee 


Vork State Athletic 


rr 


Sonnabend, 16. März 
um 7 Uhr abends, im Lo⸗ 
kale Bednarſkaſtraße 10 


Sonnabend, 23. Marz 


um 7 Uhr abends, im Lo⸗ 
kale Petrikauerſtraße 109 


ieee 


aber unterliegen, weil es dort, wo Punktrichter zu entſchei⸗ 
den haben, eben nicht möglich iſt, den glanzvollen Namen 
— und Gills Graſſtröm trägt einen ſolchen — niederzu⸗ 
kämpfen. Mit dieſer Tatſache rechneten ja alle Einſichtigen, 
und man wußte von vornherein, daß der junge Oeſterreicher 
nur dann den Meiſtertitel ſich holen könnte, wenn er den 
großen Schweden weit überträfe. Bei völliger Ebenbürtig⸗ 
keit war er von Haus aus geſchlagen, er hat aber in ganz 
überzeugender Weiſe dargetan, daß der nächſte Weltmeiſter 
doch nur den Namen Schäfer tragen könne, wobei von ihm, 
deſſen faſt unbegrenztes Talent ja noch lange nicht aus⸗ 
gereift iſt, wohl erwartet werden kann, daß er bei einer 
nächſten Begegnung — wenn ſich Grafſtröm noch zu einer 
ſolchen ſtellen ſollte jene Ueberlegenheit aufweiſen 
dürfte, die zum Siege notwendig wäre. ; 

Diesmal war der junge Hernalfer dem vielfachen 
Weltmeiſter und Olympia⸗Sieger nur ebenbürtig, und das 
war für einen Sieg zu wenig. 

Die Placierung in der großen Konkurrenz lautet wie 
folgt: 1. Gillis Grafſtröm ARATA 353: 15 Punkte), 
Platzziffer 6. 2. Karl Schäfer (Oeſterreich, 346: 5 P.), 
Platzziffer 10. 3. Ludwig Wrede )Defterreih, 323: 7 P.), 
Platzziffer 16. 4. Page (England, 312: 7 P.). 5. Dr. 
Diſtler (Oeſterreich). 6. Nikaanen (Finnland). 7. Bowhill 
(England). } 


Sharkey, der Spakvogel. 

Sharkeys Manager richtete ein Schreiben an die Nem 
ommiſſion, worin er auf Grund des 
Sieges über Stribbling und der Tatſache, daß kein berech⸗ 
tigter Herausforderer exiſtiert, die Weltmeiſterſchaft für 
Sharkey beanſprucht. Die Kommiſſion faßte das Schrei⸗ 
ben als Hauptſpaß auf und drückte ironiſch ihre Bewunde⸗ 
rung für den enthuſiaſtiſchen Schwergewichtler aus. 


* 


Die Kommiſſion konnte um ſo leichter lachen, als eż 
erſt wenige Wochen her iſt, daß Tom Heeney — und mit 
formal größerer Berechtigung als jeder andere — ein ſol⸗ 
ches Anjuchen an fie gerichtet hatte. Heeneys Manager 
machte darauf aufmerkſam, daß ſein Mann der letzte an⸗ 
erkannte Titel⸗Anwärter und Gegner eines Weltmeiſters 
(Tunney) geweſen ſei. Auch damals lachte die Kommiſſion 
bloß, und — inzwiſchen ging Heeney ſchon gegen Jim 
Maloney ein. Fehlt nur noch, daß deſſen Manager darauf⸗ 
hin .. boxet, Borer, ſchreibet nicht! 


. c 3 KDE nen ZOZ FT ET PORZADNIE era 


Für den 11. März 1929. 


Polen. 


Warſchau. (216,6 153, 1385 M.) ` 
12.10 und 15.50 Schallplattenkonzert, 17.55 Leichtes Stone 
zert, 18.50 Verſchiedenes, 20.30 Konzert, 22.30 Tanzmuſik. 

Stattowig. (712 103, 421,3 M.) 
Programm Warſchau. 

Krakau. (955,1 kHz, 314,1 M.) 

11.56 und 20 Fanfare, 12.10 Schallplattenkonzert, 17.55 
Leichtes Konzert, 18.50 Verſchiedenes, 20.30 und 22,30 


Konzert. 

Poſen. (870 155, 344,8 M.) 
13 Zeitzeichen, Schallplattenkonzert, 
Konzert, 20 Verſchiedenes. 


Ausland. 


Berlin. (631 kHz, Wellenlänge 475,4 M.) 
11 und 14 Schallplattenkonzert, 16.30 Juſtus Hermann 
Wetzel, anſchl. Teemufit, 20 Oper „Mona Lija”, anſchl 
Tanzmuſik, 00.30 Nachtmuſik. 

Breslau. (996,7 kz, Wellenlänge 301 M.) f 

' 12.20 und 13.45 Schallplattenkonzert, 16.30 Operetten 
Nachmittag. 

Frankfurt. (721 kz, Wellenlänge 416,1 WŁ) 
12.30 Schallplattenkonzert, 15.05 Jugendſtunde, 16.35 
Italieniſche Muſik, 20.15 Populäres Konzert, danach 
„Die neue Zeit“. 

Hamburg. (766 kHz, Wellenlänge 391,6 M.) 
11 Schallplattenkonzert, 12.30 und 14.05 Konzert, 17 
„Sterben und Auferſtehen“, 18 und 19 Funkwerbungs⸗ 
konzert, 19.55 Sinfonie⸗ und Chorkonzert, 21.45 Benatzky⸗ 
Konzert. ; , 

Köln. (1140 tz, Wellenlänge 263,2 M.) 
10.15 und 12.10 Schallplattenkonzert, 13.05 Mittags · 
konzert, 15 Kinderſpielſtunde, 17.45 Veſperkonzert, I 
Abendkonzert. 


17.55 und 20.80 


19.10 | Wien. (577 t$z, Wellenlänge 519,9 M.) 


11 Vormittagsmuſik, 16 Nachmittagskonzert, 17.35 Ju⸗ 
gendſtunde 20.05 Konzert, 21.20 Enſemblemuſik. 
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Zum letztenmal 
wird heute die ! 


Faſchingsfee 


gegeben. | 


Nur eine geringe Anzahl Villetts 
ſind vorhanden. Eile! um 
den Genuß ſich nicht 
entgehen zu laſſen. 


Villetwor verlauf: 
non 10 /,1 Uhr mittags in der Geſchäftsſtelle, 
Petrikauer Straße 109, und ab 4 Nachmittags, 
Petrikauer Straße 248. 


18. Staatslotterie. 
3. Klaſſe — 4. Tag. 
(Ohne Gewähr.) 


25 000 Zloty: Nr. 111521. 

20 000 Zloty: Nr. 4579. 

15 000 Zloty: Nr. 147880. 

40.000 Zloty: Nr. 135771. 

5000 Zloty: Nr. 7360. ; 

3000 Zloty: Nrn. 9733 33368 39656 130580 162518. 
2000 Zloty: Nrn. 4507947159 63424 75432 80342 


101651 156726 157457 159635. 165268 170608 173153 


1000 Zloty: Nrn. 7452 10927 18090 48721 66707 
72149 72498 90052 100046 100274 101080 106541 
121660 128035 135141 159401 162479 166264 173065 
174614, | ; 
600 img: Nru. 9385 23007 23943 47789 54634 
58935. 60247 64880 73529 78928 79292 90693 102237 
105052 131062 142335 166558 167821 174032. 

Die vollſtändigen Gewinnliſten ſind in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Lodzer Vollszeitung“ einzuſehen. 


Aus dem Reiche, 


Ronftantynow. Am J. Juli Inbetriebſetzun 
der Fernbahn Konſtantynow-Lutomterſl. 
Wie wir feinerzeit berichteten, fanden zwiſchen ber. Stadt: 
verwaltung von Konſtantynow und der Direktion der Zu⸗ 
ſuhrbahngeſellſchaft Verhandlungen wegen Abſchluſſes eines 
Vertrages zwecks Schaffung einer Fernbahnlinie Konſtan⸗ 
tynow-—Lutomierſt ſtatt. Nach längeren Verhandlungen 


wurde dieſer Vertrag unterzeichnet. Der Magiſtrat von 


śtonftantynow verpflichtete die Fernbahngeſellſchaft, die 
Schienen innerhalb der Stadt in die Erde zu verſenken und 
gute eiſerne Betonſäulen zu errichten. Außerdem ſieht der 
Vertrag vor, daß die Stadt Konſtantynow 5 Prozent der 
Einnahmen von den Fahrkarten erhalten ſoll, die auf der 
Linie bon der Verlängerung der gegenwärtigen Strecke bis 
ur Stadtgrenze verkauft werden. Da der Vertrag vom 
Niniſterium für öffentliche Arbeiten bereits beſtätigt ift, 
wird die Zufuhrbahngeſellſchaft den Bau der Linie im Früh⸗ 


jahr aufnehmen, wobei ſie verpflichtet iſt, den Bau bis zum 
I. Juli dieſes Jahres zu beenden, an welchem Tage der 


Verkehr aufgenommen werden ſoll. (p) 


Alexandrow. Haushaltsvoranſchlag für 
das Jahr 1929/30. Vor lurzem beendete ie Fi; 
nanzkommiſſion die Durchberatung des vom Magiſtrat vor⸗ 
gelegten Haushaltsvoranſchlages für pay 1929/30, 
deſſen Höhe 169 523,50 Zl. beträgt. Diele Summe ent: 
fällt auf die wichtigſten Zweige der ſtädtiſchen Wirtſchaft 
wie folgt: Adminiſtration: 61 773,76 Zl.; Bil 
dungszwecke: 27 061,94 Zb, und zw. ſind für die 
Volksſchulen 13 433,96 BL, für die Fortbildungskutſe 6000 
Zl. und zum Unterhalt der drei Fröbelſchulen 6742,98 Zl. 
L; So⸗ 


Zl., die jüdiſche Gemeinde 500 Zl., Jugendbund der DSA 
200 l., TUR 200 Zl., für zwei jüdiſche Arbeiterorg miſa⸗ 
tionen je 100 Zloty. Auffallend iſt die geringe Summe 
für Inveſtitionsarbeiten. Leider find die Steuereingänge 
fo niedrig, daß an eine planmäßige und großzügige Inve⸗ 
ftition nicht herangetreten werden kann. Dieler Summe 
in den Ausgaben ſteht eine ebenſolche in den Einnahmen 
gegenüber. Dieſe beftehen fait ausschließlich aus Zuſchlägen 
zu den ſtaatlichen Steuern, dagegen find die rein ſtädtiſchen 
Steuereinnahmen minimal. , 


—Unfallineiner abrit Auf dem Grund: 


5 ſtück des W. Pfeifer, Parzenczewſkaſtr. 19, befindet fid u. a. 
eine Färberei, welche von einem Handelsmann und deſſen 


Sozius Herszberg geführt wird. In der genannten Fär⸗ 
berei ereignete ſich am 6. d. Mts. ein ſchwerer Unfall. Durch 
Unvorſichtigkeit kam der Arbeiter Franeiszek Jaruga einer 
Schleudermaſchine zu nahe, wurde erfaßt und erlitt einen 
Bruch des rechten Armes. Nach Anlegung eines Notver⸗ 
bandes wurde Jaruga einem Chirurgen überwieſen. Dieſer 
Unfall dürfte für die Firmeninhaber inſofern ein unange⸗ 


— — nn 
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Für unjete 


Eine freudige Mitteilung kann heute den Rätſellöſern 
der „Lodzer Volkszeitung“ gemacht werden. Beginnend 
mit dem heutigen Tage werden wir an den Sonntagen vor 
Oſtern je ein Rätſel veröffentlichen, die als ein Wettbewerb 
für unjere Rätſellöſer gedacht find. Unter diejenigen, die 
die meiſten und beſten Löſungen rechtzeitig einſenden wer⸗ 
den, kommen zu Ojtern 25 wertvolle Preiſe zur Verteilung, 
die gewiß guter Lohn für die Mühe ſein werden und gleich⸗ 
zeitig zur RE der Oſterfreude beitragen ſollen. Der 
Rätſelonkel der „Volkszeitung“ gibt diesmal zwar eine 
ſchwere Nuß zu knacken, doch iſt ein hart erkämpfter Sieg 
bekanntlich um ſo ehrenvoller. Und ſollte die Zahl der 


nehmes Nachſpiel haben, daß ſie es unterließen, ihre Ar⸗ 
beiter ſowohl in der Krankenkaſſe als auch gegen Unfälle 
zu verſichern. l 


Radom. Ein Staroſt zueinem Monat Ge⸗ 


fängnis verurteilt. Der Staroſt von Radom wurde 
wegen Ueberfahrens einer Perſon mit Todesfolge zu einem 
Monat Gefängnis beſtraft. Den Antrag des Verteidigers 
des Beklagten auf Umwandlung der Gefängnisſtrafe in 
eine Geldſtrafe, lehnte das Gericht ab. 

Warſchau. Schülertragödie. In Warſchau er. 
eignete ſich eine furchtbare Tragödie, der die 15 jährige 
Marja Borowſka zum Opfer fiel. Borowſka ſowie ihre 
Freundin Halina Kowalſka waren in den Gymnaſiaſten 
Eugeniusz Dzienciol verliebt. Vor einiger Zeit erfuhr die 
Kowalſta, daß ihre Freundin Briefe pon dem Gymnaſiaſten 
erhalte und mit ihm auch abends zuſammenkomme. Sie 
wurde von ſolcher Eiferſucht ergriffen, daß fie beſchloß, die 
Borowſla zu töten. Vorgeſtern verſuchte ſie, in der 
Przechodnia ihre furchtbare Tat auszuführen. Sie ſtürzte 
ſich plößlich auf die Borowſla mit dem Ausruf: „Du wirſt 
ihn nicht mehr ſehen!“, und jagte der nichts Böſes ahnen⸗ 
den Freundin ein Meſſer in den Leib. 
ſtürzte zu Boden. Ehe Paſſanten eingreifen konnten, fiel 
die Kowalſka noch einmal über ihr Opfer her und verſetzte 
dem Mädchen noch einige Stiche in den Körper. Die 
Schwerverletzte mußte in hoffnungsloſem Zuſtande nach 
dem Spital gebracht werden. Die Mörderin erklärte, ſie 
hätte die Liebe zwiſchen den beiden jungen Menſchen nicht 


mitanſehen können. Ihre Leidenſchaft hätte ihr die Sinne 


verdunkelt. 

Zakopane. Liebestragödie. Im Hotel Kru⸗ 
puwla beging der Warſchauer Kaufmann Goldwag mit 
ſeiner Freundin Selbſtmord. Als die Dienerſchaft, beun⸗ 
ruhigt durch die geheimnisvolle Stille, in das verſchloſſene 
Zimmer eindrang, bot fi ihr ein ſchrecklicher Anblick. Im 
Bett lagen Goldwag und ſeine Freundin. Goldwag war 
bereits tot, während ſeine Freundin noch ſchwache Lebens⸗ 
zeichen von ſich gab. Beide hatten ſich mit Morphium und 
Sublimat vergiftet. Die Freundin war als Fran des 
Goldwag angemeldet, der verheiratet iſt und deſſen Frau 
in Warſchau von der Liebestragödie überraſcht wurde. 
Er VANES EBEN LUT TYP EWIE LEE SEE EEE 

Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 
= Einberufung des Parteirates, PZŻ, 

Die 4. Sitzung des Parteirates wird hierdurch für Sotn= 
tag, den 24. März, nach Lodz einberufen. 

: Te A. Kronig, Borjigenber. 


Sitzung des Hauptvorſtandes. 

Am Montag, den 11. d. M., findet eine Sitzung des 
$ auptrorſtandes katt. Vollzählige Beteiligung ber Mitglieder 
ijt erjorberlich. . DENE Der Vorſitzende. 


Lobz- Zentrum, Achtung Miliz! Am Mittwoch, den 
13. März, um 7 Uhr abends, findet im Parteilokal, Petrikauer 
Nr. 109, eine Verfa der Miliz ſtatt. Das Erſcheinen 
aller Milizmänner iſt Pflicht. 

Männerchor Lodz⸗Süd. Am Sonntag, den 10. März, 
um 1 Uhr mittags, findet in der Bednarſka 10 die übliche 


aus einer kleinen Stadt ergeben. Die Auflöſungen 


Die Boromiła. 


Rätſellöſer. 


Rätſellöſer ſehr groß fein, fo fet bereits heute eine Er⸗ 
höhung der Zahl der Preise in Ausſicht geſtellt. Aljo, auf 
zum fröhlichen Rätſelraten! \ 


Wir beginnen heute mit der Veröffentlichung einer 
Puſſelſpiels. Die einzelnen Teile dieſes Spiels ſind aus 
zuſchneiden und fo zuſammenzuſtellen, bag fie ein re 
ſpäteſtens bis Donnerstag unferer Geſchäftsſtelle, Pet 
faner 109, einzuſenden. Die richtige Auflöſung des Bl 
ſelſpiels wird am kommenden Sonntag veröffentlich 
werden. 


Geſangſtunde ſtatt. Nach der Geſangſtunde findet der Relru⸗ 
tenabſchied ſtatt. ; 


Lodz ⸗Süb. ‚Montag, den 11. März, um 7 Uhr abends 


ję im Lokale Bebnanffa 10 eine Vertrauensmännerſitzung 
tatt. Um zahlreiches Erſcheinen bittet der Obmann. 


Deuiſcher Sozial. Jugendbund Polens. 

; „Das rote Wien.“ a 

Der Vortrag fiber das Thema „Das rote Wien“ find 
in den einzelnen Ortsgruppen wie folgt ftatt: y 
A Montag, den 11. März, abends 7 Uhr, 
Fabryezna 32. 

Wan d Mittwoch, den 18. März, abends 
7 Uhr, im Parteilokal. jon 

Der Lichtbildervortrag über die franzöſiſche Revolutg e 
findet in jeder Ortsgruppe erſt 14 Tage darauf ſtatt. f 
Jugendgenoſſen ind =genoffinnen werden gebeten, unbeding 
zu 5 da die Teilnehmer für die Wienfahrt beſtimm 
werden. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Armin Zerbe; Herausgeber: Ludwig 
Küt; Druck: „rasa“, Lodz, Petrikauer 101. i 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr med ruff. appr 


; ob. ja 
Nundchlrurgſe, Zahnheilkunde, künſtliche güne 


Petrikauer Straße Ne. 6 


= Heilanstalt = 


der Gpezialdrzte Bin 
für veneriſche Krankheiten 
Zawadzka 1. Zawadzka 1. 
Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, an Sonn und 
Feietiagen von 9—2 Uhr. f 
Musjhliepiih veneriſche, Blaſen⸗ uud 
k Hautkrankheiten. 72 
Blut: und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper, 
Honiultatton mit Urologen und Neurologen. 
Sicht Heillabinett. Resmtttjhe pulma: 
Spezieller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Zloty. 


n | Mmm 
Dr. Heller Schöne 


Opegialargi [ir Heut: x 
Kinder: 


und Seſchlechto krank, 


heiten wy 
Nawrot 2 n heidy Sie ą 
Tel. 79 89 3 Srimer, 1 0 
en be und 4-8 ben, SiesteLeslie 1. 
Füt Frauen ſpeziell von ( Anoben Anzüge aus gutem 
15 5 u nachm. an 147 N LE ı 
ur Undemitielte z) A RA 


Heilanktaltsareile: 


ME 
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Saiſon aus der Gruppe der 


abi 66 Cine amófanie und nb m 
„die 
45 we at e Nächte! z 
D fe 17 ger amerikaniſcher Soldaten 
g Bun alinleb- tits N Tak Cabin Aae 
In den Hauptrollen d D rinerin Douglas Fairbans bekannt aus d. (Film 
dlerluſtigſte Darftellertrio Marh Ator, un der Mann pit der Pellder, William e. „Be toe 


ſchönen Araberin illuſtriert. 
Louis Wohlbeim, ee een. 


Heute Wiederhold. Premiere! 


Die ſchönſte Komödie der 


b an Großes Sinfonie, Oeger en von Anfang d. Dorft. um 4, 6, 8 u. 10 Uhe obende, Sonnabend u. Sonntag außerdem um 12 u. 2 > ue nachm. 

i Anh Theodor Ryder. preiſe ö. Plätze zur 1. Vorſt. ab 1.— Zi, Sonnabend u. Sonntagab 12 bis 3 nahm. fómtl, Plätze zu 50 Gr. und 1 Zloty 

Petri S | S V0 „„ 

; puje | A N t von 5 Zloty Garderoben duuſaht. 

ntti uf aten wöchentlich für naé geren u. Rinder Ve P. €Z ERNIE 0 w S KI 
— Seiden 72 BsbodninSteahe 72 


Front, 1. Owe Tel. 71.23. 


Steen, ‚Stoffe und Schahmert 


Kirchengeſangverein der 
Gt. Trinitatis⸗Gemeinde. 


. Mórz L J., veranſtalten 
traße 


FCE ˙ c EEE EEE RESET SENT EN 
Es werden keinerlei Prozente hinzugerechnet! 


Sonna , den 
wir im eigenen a un der gnitantiner © 
Nr. A einen großen 


| Bollsiiederabend 


š 
unter Lebenden Bildern zu allen zum Vortrag 


Stellung von gebrachten Volksweiſen 
Mitwirkung u. Soliſten, Quartett u. Chören. Muſtk unt. Leit. R. Tölg 

Der Eintrittskartenvorverkauf findet ab Monta ag den 11. d. M., 
im Spiegelgeſchäft von J. Werminſki, Petrikauer Straße 96, ſowie 
bei der "tema. Adolf Melſter, Petrikauer Straße 165, ſtatt. 


Eintrittspreis 4, 3 u. 2 Zloty. 


— 


A 
MiejeRi 


Kinematograf Oświatowy 
wodny RyneXK (róg Rokicińskiej) 


Schmerzerfällt teilen wir allen Verwandten, Feeunden und Bekannten mit, 
daß es Gott dem Allmächtigen geſollen hat, am Mittwoch, den 6. März, um 
8 Uhr feäh, meine innigſtgeliebte Gattin, unſere treuſorgende herzensgute Mutter, 
Schwiegermutter, Gloßmutter, Schweſter, Tante und Couſine 


Martha Dreger 
geb. Helle 


im Alter von 55 Jahren, zu fih in die Ewigkeit abzurufen. 
Die Beerbigung unferer teuren Entſchlofenen findet heute, Sonntag, den 
10. März, um 2 Uhr nodém., vom Trauerhaufe, Czeiwena 1 aue, auf dem neuen 
evangeliſchen Friedhof in Roticie fatt, 
Die tiefgebeugten Hinterbliebenen. 


8 RA Verwaltung 
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SPLENDID sx: w en ze. 


Muſik Uuſtration unter Leitung 
des Herrn A. Czudnowſki..— — 


gegen 


RASPUTIN — 


Russlands Damom "= e und om 


„Der Leidensweg der Fürſtin Woronzow“ 


Das, was Rußland in den Abgrund riß: Die Teinkgelage und Orgien des beſtlaliſchen Bauern, der das Reich regierte. 


In ben Hauptrolen: WEO DZ IMIERZ GAJDAROW, GREGORZ CHMARA 
Pe Gefänge 


ROVER 
aten PARLOPHONE 


eines Künſtler⸗ 
chores illuſtriert. 


Marten: Zawadzli ſowie inlän- 
diſche und ausländiſche. 


„Thorens“ 
„Parlophon“ 


8 |] Nowomiejska M 8, Tel. 52-77. 5 85 


| 
Schöne u. modiſche Stoffe 


4170 Stoffe für Damenmäntel. Erzeugniſſe von a oc 
omaſchower, Zglerzer, der Leonhardtſchen u. and. Fabri 
Beſitze keine Filiale. 


Groß⸗ und ach Miebrigere als Konkurrenzyreiſe. 
Solide Bedienung. 


BER 
B. 
kann man nur in der Firma 
l. 
B. I. MAROKO in 
Tud- und Kordlager, erwerben. A 
Nowomiejska 8, Tel. 52-77 (existiert seit 1888). R 
gar bie Frhr. und Sommerfaifon beſitze ich die größte 
uswahl der neueſten Tuch⸗ u. Kammgaärn⸗Herrenſtoffe 0 
K 
0 


— m= g 


8 É Nowomiejska M 8, Tel. 52-77. 8 
i rm ET ER" DEUS ERNANNT DODAC 


SPIEGEL 


ALLER ART 


E $PIEGELFABRIK AGUASSCHLEIFEREI 
H ALFRED TESCHNER * 


e JULIUSZA 20 


ECKE NAWROTSTR-/ TEL.40-614 


mmmh 


Verein deutſchſprechender 
Meifter und Arbeiter. 


kFZETYTYPTYEYTYTYFETT 


Allen geſch. 1 zur Kenntnisnahme, daß 
am Sonnabend, 16. März im eigenen Vereins⸗ 
lokale Andrzeja 17, bie diesjährige ordentliche 


Sabres Hen er 


im 1. Termin um 7 Uhr oder im 2. Termin um 8 Uhr abends ſtatt⸗ 
findet. Tagesordnung: 1) Verleſung der letzten Protokolle und 
Berichte, 2) Entlaſtung der alten Verwaltung, 3) Neuwahl, 4) Anträge 
der Verwaltung und u Antr r 5 

In anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung wird um das 
Erſcheinen aller Mitglieder erſucht. 


ieee eee 


Die Verwaltung. 


1 ZRT KATANA Z 
HANNAN NANAH 


omie verſchied. bekannter 

ausländiſcher Firmen am 

billigſten und am 1 
ſten zu haben im 


Jabr ite lager 
„Dobropol“ 


Zoda, beteikauer 73, 
im Bote Tel. 8641, 


ES 
STOP! Willst Du tala ( 
von den dritt... 
sten bis zu den tor- 
von Zawadzłi und 
Kaufe nur bei der Firma Raminiti 
Gross Auswahl verschiedener Metallbett- 
stellen. Günstige Bedingungen. Lang- 
rer z 


2 3 gute, billige, 
q dhe Rover 
% LT 
i 5 Rzgowska 2, Tel 43-08. 
iährige 
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Billige Theater⸗Aufführung 


für die 


Leier u. Sympathiler der „Lodzer Bollszeitung“ 
Heute, Sonntag, den 10. März, um 5 Uhr nachm., 


im Saale des Lodzer Männergeſangvereins 
Petrilauer 243 


Die eee 


Operette in 3 Alen von Wilner und Deiterveicher. - 
Muſit von Emmerich Kalman. 
Die Preife der Plätze find um 50 h PR 
a Boca ab Mittmach, tn ber Gejchäftsftelle ber „Dodbzer Volkszeitung“ 


Petrikauer 109, zum Preiſe von 8—, 2.50, 2—, 1.50, und 1.— Blom. 
Beſtellungen nehmen auch bie Zeitungsausträger entgegen. 
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DERART 


Gute folide 


Herrenſtoffe für jeden Zwecl. 
Damenſtoffe für Mäntel und 
Softline, 
wollene Kleiderſtoffe 


empfiehlt zu mäßigen Preifen 


Spezialität: 


Leonhardtihe Waren. 


eee 


Auf Raten zu 5 31. wöchentl. 
H:rren« und Damengarderobe, Schuhwerk, 
amtliche Wäſche, Koldern, wie auch ver 
ſchiedene Ste ffe. 
Konkurrenzloſe Preiſe. 
Die einzige billige Einkauftsquelle. 


Damen⸗ und Herrenhüte 


werden billig und prompt wieder wie neu — 
nach der neuejten Mode — hergeſtellt. 


u Bohanel, Andrzeia. 4, 


PALTPLTLEFTTEETFETTST EFT TST EST TES EFT EST EST ET FETT ESTT ET ESTETFETTETTTTTTT SITES ETSETTELT EN 


Mächtiges Drama 1925 Ringens 


w lang il. und des Großfürſten Nikokaus Nikolaſewicz. 


Heute von 12 bis 3 Uhr lämtliche 
Plätze zu 50 Groſchen und 1 Zloty 


— ö— - —ͤ —ů—ͤ — —̃ —— )))) 7r*Vʒ 00000 


SPLENDID 


Authentiſche Ori a des Zaren Nifos 


empfiehlt 


SYMPHONIA 


Tel. 75-13 30 Konſtantiner 30 re 71 


MW 


"Site nach der Firma 
„RATPOL“ 


denn nur dort fann man befommen 


was das Herz begehrt 


zu den beſten Bedingungen. 


„RATPOL“ 


Al. Kosciuszki 13. 


Am billigſten 


weil in einer Privat Fahrradteile, Jest 


wohnung. Verkaufe 


Nahmenteile. 


M. SZUREK 


Kilinskiego 42 
Front, Parterre (an der Cegielniana), 


ecken Ir 
Elegante Damen d 
de co d d d WG Seühjahes- Mäntel 
nur im Magazin für vornehme Zamentoniekiue 
Z. GLIKSMAN ne 


Der Verkauf erfolgt gegen bar u. bequeme Ratenzahlungen 


Dr. B. DO He Hi 


Spezialarzt für Augenkrankheiten 


iſt noch Polen zurückgekehrt. 


ängt täglich von 10—1 u. 4—7 Uhr. 
be ben von 10 bis 1 Uhr nachm. 


Moniuszti Nr. 1, Tel. 9:97. 
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Straje! 


Straße) 
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Polen dienen ſollte. Obwohl die Geſchichte aujállig au 
ti 


Die Ganiecung durch tafe. 


Bon Spektator. 


$ Die Regierung und die Kreiſe, die ihr bedingungslos 
ergeben find, leiden an der krankhaften Sucht, im ſtaatlichen 
und geſellſchaftlichen Leben alles durch Dekrete und Rund: 
ſchreiben zu regeln, die ſich wie re d Ukaſe ausnehmen. 
; Bon biejer Sanierung durch Ulafe verſpricht man ſich das 
Heil für Polen. In ihrer Verblendung gehen die Herren 
l Sanatoren ſehr oft viel zu weit und ſetzen ſich dadurch dem 
Geſpött der Allgemeinheit aus. 


Allen iſt noch gut die hübſche Geſchichte von der Bank 


in Erinnerung, die der Herr Innenminiſter von Radom 


nach Warſchau gebracht hat und die als Vorbild für 10 


Wahrheit beruht, kümmerte ſich niemand um die pra ſche 
und ſchöne Gartenbank des Innenminiſters in Warſchau. 
Jeder zimmerte ſich ſeine Gartenbank nach ſeinem eigenen 
Geſchmack. Selbſt vie Verwaltungsbehörden ſcherten ſich 
wenig um das diesbezügliche Rundſchreiben. Viel Aufſehen 
erregte auch die Regelung der Kleiderfrage für die 
geamtinnen im Innenminiſterium. Sie wurden bekannt⸗ 
lich zum Tragen von oben geſchloſſenen Kleidern und 
ſchwarzen Schürzen gezwungen, die angeblich als Schutz 
für die Kleider ſelbſt gedacht find. Dieſe Begründung mag 
1a zutreffen, doch läßt fih die Anſicht nicht fo ohne weiteres 
don der Hand weiſen, daß auch eine ſtarke Doſis Prüderie 
bet der Ausarbeitung dieſes Kleidererlaſſes mitgewirlt hat. 
Der Herr Miniſter glaubte, für die Tugend ſeiner Beamten 
[orgen zu müſſen, die vielleicht beim Anblick eines ſchön⸗ 
geſchwungenen Halſes oder eines etwas tieferen Bluſen⸗ 
ausſchnitkes hätten in Verſuchung geraten können. Dieſe 
Sorge ift ſehr rühmenswert und würde einem Biſchof, der 
für jeden unzüchtigen Blick a Schmoren in der Hölle 
prophezeit, alle Ehre machen. Noch haben wir jedoch zum 
Glück keinen Biſchof zum Innenminiſter. Die Kleiderord⸗ 
Mil bedeutet daher eine Ejinmiſchung in die perſönliche 
Willensfreiheit einer jeden Beamtin, die durch Einzwän⸗ 
gung in die Uniform ſtets an die ſklaviſche Subordination 
und den Geiſt der Unfreiheit erinnert werden ſoll, der im 
alten Rußland zur höchſten Vollkommenheit gezüchtet 
wurde, im modernen und immerhin zibilifierten Polen aber 
leinen Platz haben dürfte. f 
ung der Schulzeugniſſe geregelt worden. So nolwendi 
 Biefe Regelung war, jo darf man ſich doch nicht verhehlen, 


daß ſie weder p Zufriedenheit der Schulen mý ber 


Güler erfolgt iſt. Früher koſtete ein einfa eug⸗ 
nisblankett 7 Groſchen, heute fordert bia zc aj 
der bie Herſtellung übertragen wurde, für das gleiche Blan⸗ 

18 Groſchen. Der Preisunterſchied für bie künſtleriſch 
ausgeführten Zeugniſſe für die höheren Schulen iſt noch 
re 11 8 ape ja vpi gerade behaupten kann, 
teje neuen Zeugniſſe ſchöner oder gar auf beſſerem 

Papier hergeſtellt ben. 3 : pii 
Noch ein viel rentableres Geſchäft wird durch bie Ne- 
Fun der Siegel⸗ und Stempelfrage 4 1 Am 20. 
Ban 1928 iſt nämlich eine Verordnung des Staatspräſi⸗ 
za über die Regelung biejer Angelegenheit erſchienen. 
uf Grund biejer Verordnung bombardierten die einzelnen 


Erſehntes Glüd. 


Roman von Mired Schirokauer. 
! (24. Fortfegung) 


chr“ Er hob komiſch entjegt beide Arme. ver⸗ 
Seitatet!” Er lachte x ih und zeigte feine 7 5 kräf⸗ 

tigen Zähne. „Nein, Fräulein von Lobach, wer das gehört 
at, was mir im Laufe meiner jet gehnjäbri en Praxis in 
em Stuhle dort anvertraut worden ift, der if 

gegen bicje Verſuchung gefeit.” 


Si mi 
Em x jah mit ihren großen frühlingsblauen me zu 


„ljo doch fo ſchlimm ! wiederholte fie leiſe. 
Ra) „Sechs Stunden lang", fuhr er fort, „erfahre ich täglich, 
7 3 Ehe iſt. Schmerz, erzweiflung, Enttäuſchung, Revolte, 
Mumächtiges Zerren an tlirrenden Ketten. Die ſchrecklichſte 
matter, mein Fräulein, die von der Beſtie Menſch erſonnen 
U Inquiſition und Scheiterhaufen, Rad und 


2 echten allem Ernſt ſeiner Worte hatte er in der gewohnten 


„ „Nun darf man natürlich nicht vergeſſen,“ ſagte fie aus 
dem Zuge m Gedanken heraus, „daß Sie rd PY 


„Sehr richtig,“ nickte er, „und febr klug. Aber doch ein 
Sofea, Das Bild“ — er wies auf e $olzjdnitt — 
ali ‚eins von Tauſenden. Die Werke der darſtellenden Kunſt 
Erben, die fich gegen die Ehe auflehnen und fie als Hölle auf 

ie RR 895 50 er e PIEN ren AR: pm 
Orte openhauer, Nietzſche, Strindberg — un 

Goethe! Kennen Sie Voltaire?“ wy: Be 
Sie ſtutzte. 


ten gopltaize? Ja, ich Kabe feine Gefechte Karls des Zwölf. 


; 3 „Run, Voltaire war fein. Scheidungsanwalt. Zu ihm 


Durch einen Uag iſt auch die Frage der Vereinheit⸗ 


für alle Zeit 


Ehe als das 


nur alles ſo neu für mich. 


Miniſterien die ihnen unterſtellten Behörden und Aemier 
durch Rundſchreiben, wie am ſchnellſten bei der ſtaatli⸗ 
chen Münzanſtalt Siegel und Stempel zu beſtellen. In⸗ 
tereſſant ift das Rundſchreiben des Unterrichts mi 
niſteps und der Schulkuratoren, durch das alle Schulen 
gezwungen werden, bis zum 1. März 1930 die neuen Sie⸗ 
gel und Stempel einzuführen. Der Preis beträgt: für das 
amtliche Siegel Zl. 25.—, für einen Stempel Zl. 40.— 
und für einen Stempel für die Schülerlegitimationen eben⸗ 
falls Zloty 40.—. Zuſammen alſo 105.— Zloty! 


Welch horrende Summe für die Beſchaffung der Sie⸗ 
gel und Stempel verausgabt werden ſollen, kann man ſich 
erſt einen Begriff machen, wenn man bedenkt, daß Polen 
rund 25 000 Volksſchulen zählt und ebenſoviel örtliche 
Schulräte, Aufſicht⸗ und Fürſorgeräte, was die hübſche 
Zahl von 100 000 Siegel und Stempel ausmacht. Siegel 
und Stempel koſten Zl. 65.—, jo daß wir das nette Sümm⸗ 
chen von 6 500 000 Zloty zuſammenbekommen. Zu dieſer 
Summe ſind noch die 25 000 Stempel zu Zl. 40.— der 
einzelnen Schulen für die Schülerlegitimationen hinzuzu⸗ 
rechnen, ſo daß wir einen Betrag von 7½ Millionen Zl. 
erhalten. Das iſt ein lohnendes Geſchäft, ſelbſt für die 
ſtaatliche Münzanſtalt. Zu bedenken iſt hierbei, daß das 
Geld für die neuen Stempel zum großen Teil von den 
Selbſtverwaltungskörperſchaften der Schulen aufgebracht 
werden muß, die wiederum aus Steuermitteln 
ſubventioniert werden. Der ſteuerzahlende Bürger 


hat daher wenigſtens die Genugtuung, daß ſein Geld nicht 


gerade umſonſt verpulvert wird. 


Die Kehrſeite der Medaille ſieht jedoch noch weniger 
roſig aus. Abgeſehen davon, daß durch die Uebertragung 
der Arbeit an die ſtaatliche Münzanſtalt viele Arbeiter 
brotlos werden, iſt feſtgeſtellt worden, daß die Siegel und 
Stempel fih um 400 — 800 Prozent teurer ſtel⸗ 
len als die der privaten Unternehmen. Und da liegt 
der Hund begraben! 


Wir werden uns niemals gegen nützliche Reformen 
wenden, auch wenn ſie durch tlak durchgeführt werden. 
Für eine Reform jedoch, die in erſter Linie als ein Geſchäft 
für ein ſtaatliches ee gedacht iſt, können wir uns 
nicht erwärmen, fo fortſchrittlich wir auch ſoaſt gefinnt find. 


Deshalb ſehen wir die Ausgabe von 7½ Millionen Zloty 
als unproduktiv und unzweckmäßig an. Es iſt ja kein Ge⸗ 


heimnis, daß die Wirtſchaft in den ſtaatlichen Unternehmen 


geradezu fatal iſt, wie dies erſt letztens wieder in der Bud⸗ 


tkommiſſion ſelbſt von Abgeordneten des Regierungs⸗ 
loda hervorgehoben wurde, und daß es deshalb ſchwer ift, 
für den Gedanken der Verſtaatlichung der Unternehmen 
zu werben. 
Die maßgebenden Kreiſe müßten daher in erſter Linie 
Ukaſe erlaſſen, um eine Sanierung in den Unter⸗ 


nehmen durchzuführen, die ihnen direkt unterſtellt ſind 


oder in denen ſie maßgebenden Einfluß beſitzen. Die All⸗ 
gemeinheit würde ſich dann die anderen Sanierungsbeſtre⸗ 
bungen, wenn ſie ſich als notwendig erweiſen und mit 
Umſicht durchgeführt werden, viel freudiger gefallen laſſen. 


Fälle. Und er jagt von der Ehe: Ich fürchte, die Ehe iſt 
eher eine der ſieben Todfünden als eins der ſieben Satra- 
mente,” 


„Voltaire war ſtets ein witziger Spötter,“ wiberfprach. 
laut die Stimme ihres 


Herzens. 
Aber auch ein fehe kluger und ſcharfer Denker und Be⸗ 
obachter. Und in feinem Dictionnaire philoſophique fchreibt 
er unter Divorce’: ‚Die Eheſcheidung ſtammt wahrſcheinlich 
aus derſelben Zeit wie die Ehe. Ich glaube trotzdem, daß die 
Ehe einige Wochen älter iſt'.“ ; 

„Das iſt doch nur ein bonmot”, rief fie zwiſchen Lachen 
und Verdruß. 8 . 2 R 

„Aber ein Töftliches. Dieſes ‚ich, glaube gleichwohl“ ijt 
unbezahlbar.“ . 

„Es gibt doch aber auch glückliche Ehen!“ rief ſie ver⸗ 
zweifelt. ; : 
Da lenkte er liebenswürdig ein. AA A 

„Alles, was ich ſagte, Fräulein von Lobach, ift natürli 
nichts als bug en Ueberzengung. Mir erſcheint die 

iderſinnigſte, Foſſilſte im modernen Leben. 

Mein Glaube entſpringt meinem Berufe. Mber diefe Anſicht 
hat nur für mich Geltung. Ich bin kein Philoſoph und fein 
Weltweiſer, ſondern ein derber Praktiker. Ich entwickle keine 
allgemein wertvollen Weisheiten. Ich habe nur von mir aus 
geſprochen. Sie brauchen alſo gar nicht ſo entgeiſtert drein⸗ 
zublickenn? 2 - i i ah 

„Ich bin nicht entgeiſtert,“ ſagte fe leije, „ich — es i 
3 4 b Deine Eltern haben in der glid- 
lichſten Ehe gelebt — freilich ift meine Mutter ſehr jung ges 
ſtorben. Natürlich ergreift mich das, was Sie, ein ſo kluger 
Mann, über dieſe einſchneidenſte Inſtitution des Lebens 
urteilen. WAZA SSE i EN 


„Vielleicht bin ich gar kein fo kluger Mann,“ erwog er 


halb ernſt, „ſondern ein ganz einſeitiger, verbohrter Schei⸗ 
dungsfanatiker. Und nun wollen wir es genug ſein laſſen 
des wirklich grauſamen Spiels mit Ihren ſchönen jungen 
Illuſſonen und ein bißchen arbeiten. Leider habe ich Ihnen 
gras ganz tragiſche Beſtätigungen meiner Eheſtepſis zu 
tieren.“ Bi | ' 


die 


Demag. ben 10. Mürz 1928 


Unſere Zukunft liegt auf dem Wafer. 


Gerade in Polen herrſchte ein beſonders großes Hallo 
über den Bau des deutſchen Panzerkreuzers A. Daß der 
Lärm in Polen leinen wahrhaften pazifiſtiſchen Grund⸗ 
jägen entſpricht, wiſſen wir, die wir ſeit Jahr und Tag ſo⸗ 


gar an militäriſche Uebungen der Schuljugend gewöhnt 
ſind, ſchon längſt. Denn diejenigen, die ſich über den Pan⸗ 


zerkreuzer aufgeregt haben, finden nicht ein einziges Wort 
antimilitariſtiſcher Verdammung, wenn es ſich um neue 
polniſche Kriegsſchiffbauten handelt. Ehe man nämlich 
etwas von dem deutſchen Panzerkreuzer hörte, hatte man 
polniſcherſeits den Bau von drei Kriegsſchiffen in Auftrag 
gegeben, und zwar für das ſchwer erarbeitete Geld der 
Steuerzahler, in Frankreich: in Nantes das Unterſeeboot 
Rys, in Le Havre das Unterſeeboot Wilk und in Caen den 
Torpedojäger Burza. 

Hätte man für dieſe Gelder mehreren Tauſenden Woh⸗ 


nungsloſen ein Dach über dem Kopf geben können, fo hätte 
man den Fall vollkommen „w porzondku“ gefunden. So 


aber werden ſich nur die heimiſchen „Pazifiſten“ auf die 
Stapellaſſung freuen, die im April erfolgen wird und die 
kein Aprilſcherz iſt, ſondern eine todernſte patriotiſche Sache. 


Zuviel verlangt. 


In den Einladungen, die der Senatsmarſchall an die 
Senatoren verſandt hat, heißt es: 

„Die Plenarſitzung des Senats findet am Dienstag, 
den 5. März, um 10,30 Uhr ſtatt und wird bis zum 11. 
März einſchließlich dauern.“ 

Die Mehrheit des Senats geht für die Pilſudſki⸗ 
Regierung durch dick und dünn, doch fürchten wir, daß ſie 

fe 7etägige Sitzung nicht aushalten werden, ſelbſt wenn 

ſie Kopfkiſſen nach dem Senat mitbringen ſollten. 


Prüfident Coolidges einziger Nekord. 
Der Präſident Coolidge, der jetzt das Weiße Haus in 
Waſhington geräumt hat, um ſeinem Nachfolger Hoover 
Plaß zu machen, war keine ſehr bedeutende Perſönlichkeit. 
Niemand in Amerika wußte etwas beſonders Lobendes 
über ihn zu ſagen, obwohl er vier Jahre lang der Liebling 
aller gutgeſinnten Bürger geweſen iſt. Man nannte ihn 
den Großen Schweigſamen. Aber wenn es mit dem Hidh- 
ternen Titel „Der große ſchweigſame Präſident“ gegangen 
ift, ſolange Coolidge im Amte war, fo ließ fih doch damit 
nicht recht Staat machen, als er das Amt feierlich verließ 
Von ehemaligen Präſidenten darf man am Tage ihres Ab⸗ 
ſchiedes aus dem Weißen Hauſe nur Gutes reden, man 
muß von ihnen Gutes reden. Welche Heldentat ſollte 
man aus Coolidges Leben in die Legende übergehen laſſen, 
welchen Rekord hatte der gute ſchweigſame Präſident auf⸗ 
den Wo die Not am höchſten iſt, iſt der Preßchef des 
ißen Hauſes am nächſten. Er teilte mit, daß nach einer 
genauen Berechnung, die er ſorgfältigſt angeſtellt hatte, 
Präſident Coolidge mehr Händedrücke ausgeteilt 
hat, als je ein Präſident der Union vor ihm. Bis zum 1. 
Februar, ſo weit reicht die Statiſtik, hat Coolidge 929 708 
Händedrücke gegeben. Der Rekordtag war der 15. April 
1925. Damals hat der Präſident bei einem einzigen Mite 
tageſſen 1869 Menſchen die Hand geſchüttelt. So wird 
Coolidges unerſchütterlich ſchüttelnde Hand in die Geſchichte 
eingehen und in den amerikaniſchen Leſebüchern verewigt 
werden. Er hat doch auch was geleiſtet, der Schweigſame! 


kamen nicht 821 wie Sie ſehr treffend bemerkten, die böſen 
m. 


14. . 


Er diktierte ihr flott, ohne Unterbrechung, in raſch ſtrö⸗ 
mender Wortflut dieſe kleinen formvollendeten Kunſtwerke 
aus Witz, Satire, ſchlagender Logik, feſſelnder Seelenanalyſe, 
fejt zupackendem Borne und erſchütternder Tragik, die feine 
Schriftſätze waren. Nur ſehr ſelten tat er einen orientieren⸗ 
den Blick in die Akten. Er trug jede ſeiner vielen hundert 
Sachen als feſtumriſſenes Gebilde im Kopfe. 

Zum erſten Male war ihm die Arbeit eine Luſt. Vielen 
Sekretärinnen hatte er im Laufe der Jahre diktiert, blonden 
und brünetten, häßlichen und hübſchen, intelligenten und 
Blendern. Nie hatte er ſie bei der Arbeit geſehen. Sie waren 
ihm Werkzeug, Mittel, unſichtbar, nicht vorhanden, wie das 


Heft, in das ſie ſtenographierten. 


Hilde aber war ſehr gegenwärtig. Er fühlte ſtark ihre 
Anweſenheit, fühlte jie wohlig und anregend. Es ſchien ihm, 
ſie beflügele ſeine Gedanken. Er ging im Zimmer auf und 
nieder, ſcharf denkend, alle Spannkraft ſeines Hirnes konzen⸗ 
triert, und doch ſah er ſie in jedem Augenblicke bewußt und 
bewundernd A 

Er jah den gebeugten Kopf, ſah das vom Scheine der 
Tiſchlampe hell beleuchtete Profil, ſah die hellblonden Stirn⸗ 
locken, die vom Lichte zu einem Heiligenſcheine verzaubert 
wurden — die feine gerade Naſe mit den bebenden Flügeln, 
den beim Schreiben leiſe Bej SI klugen Mund, die ſchim⸗ 
mernden Augen mit den dunklen feinen Bogen der Brauen 
und den ſchattigen langen Wimpern, fah das ſanfte Oval der 
Wangen, den geneigten Nacken mit dem ſchweren, ſeidigen, 
dunkleren Haarknoten. Er beobachtete, wie die kleine ſchmale 
Hand, auf deren glänzenden roſa Nägeln das Licht ſich brach, 
hurtig über das Papier eilte — ein belebtes Weſen für ſich. 
Während er dachte und grübelte und diktierte, ſog er mit al⸗ 
len Seelenkräften die Ausſtrahlung dieſes zarten edlen Ge- 


ſchöpfes in ſich hinein, fühlte ihre Lebenswärme, ſpürte ihren 


Odem, berauſchte ſich an ihren lebhaften Zügen, durch die 
jede Erregung zitterte, hörte mit verſchärften Sinnen das 


Blut und den Saft ihrer Jugend in ihr ſtrömen. Und emp- 


fand mit einem unbekannt beglückenden Behagen, daß es aut 
war, ſie da vor ſich zu ſehen und zu fühlen, ſehr gut und 
traut, eine Lindheit und eine zärtliche Erquickung. ; 


7 CKortiekung folg 
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Lodz und die Hypothek. 


Bon Carl Heinrich Schultz. 


Das Hypothekenamt in Lodz verwaltet die Grundbücher 

nur eines beschränkten Teiles der Stadt. Sämtliche in den 
wę pani ki Jahrzehnten eingemeindeten Teile der Stadt 
haben ihre Grundbücher nicht hier. Nicht einmal Baluty und 
Zubardz. Da find aber inzwiſchen Teile von Radogoszez, 
Zabieniec, Bruk, Rokicie, Chojny, Zarzew, Widzew und Doly 
eingemeindet worden, die ihre hypothekariſchen Angelegen⸗ 
heilen nicht in Lodz zu erledigen haben (wo das Hypotheken⸗ 
amt in Pace einer Straßenbahnfahrt zu erreichen tft), 
jondern in Petritan, 
Wollen alfo die Bewohner jener Gegenden den Kauf von 
Häuſern oder Grundſtücken, Hypothelen⸗ oder Erbſchaftsregu⸗ 
fietungen u. dergl. in die Grundbücher eintragen laſſen, jo 
müſſen fie nach Petritan fahren. Will man ein Haus oder 
ein Grundſtück belaſten oder eine bezahlte Hypothekenſumme 
ſtreichen laſſen, will man Teilungen oder Zuſammenſchlüſſe 
bewirken, muß man nach Petrikau fahren. Will man nach⸗ 
prüfen, was in die Grundbücher eingetragen iſt, und was 
nicht — muß man nach Petrikau fahren. 

Das bedeutet aber mindeſtens den Verluſt eines Arbeits⸗ 

tages, es können aber auch zwei, drei und acht verlorene Tage 
werden. Und dann das fürchterliche Chaos in Petrikau. Es 
gibt in Baluty und Zubardz ganze Straßenzüge, man könnte 
ſogar ruhig behaupten: zwei Drittel jener Vororte, wo die 
Häuſer kein eigenes geregeltes Grundbuch aufweiſen können, 
ſondern wo hunderte ſolcher Häuſer ein einziges 
Grundbuch beſitzen, das aus zehn bis zwölf ee 
dickleibigen Wälzern beſteht, die man kaum heben tamt. Will 
man da den hypothekariſchen Stand der Dinge eines beſtimm⸗ 
ten Grundſtücks feſtſtellen, jo genügt felten ein einziger Tag, 
um ſich durch dieſe Bände⸗Ungeheuer durchzufreſſen. Selbſt 
wenn man die Hilſe von Beamten in Anſpruch nimmt, (die 
für dieje Mühe Extrahonorare erheben), gelingt es nicht im- 
mer, auf den Kern der Sache zu kommen, weil beiſpielsweiſe 
Teil I und II in einem und Teil III und IV in einem ganz 
anderen Bande untergebracht ſein können (Grundbücher ſind 
in Kongreßpolen bekanntlich in vier Titelteile zerlegt). 

Dieſe Verworrenheit bringt es mit ſich, daß der Laie ſich 
in diefe Grundbücher überhaupt nicht hineinfindet und der 
„Wiſſende“ eine ſolche Arbeit nur unter innerlichem Fluchen 
unternimmt. A 

Man denke: In Lodz haben die einzelnen Häuſer und 
Grundſtücke der eingemeindeten Vororte ihr beſtimmtes be⸗ 
grenztes Areal, ſind mit den laufenden Polizeinummern ver⸗ 
ſehen, figurieren, unter Einteilung in Bezirke, in den Polizei⸗ 
kommiſſariaten, Steuerämtern und Magiſtratsabteilungen, 
die ihre Amtsgewalt über dieſe Grundſtücke geltend machen, 
polizeiliche und ſanitäre Maßnahmen treffen, Steuern er⸗ 
heben — indes ſtehen dieje Grundſtücke hypothekariſch anker- 
halb der Stadt Lodz, und ihretwegen muß wegen jeder hypo⸗ 
ſhekariſchen Kleinigkeit mindeſtens eine Tagereiſe unternom⸗ 
men werden. Iſt das nicht widerſinnig? Unter Ordnung 
pflegt pan etwas anderes zu verſtehen. 

Ja aber 

A0 ein Argument der entgegengeſetzten Meinung: die 
Stadt Petritan ſträubte fih mit Händen und Füßen dagegen, 
daß ber bei ihr befindliche Teil der Lodger Hypothek nach dem 
Orte übertragen werde, wo ſich die in Petrikau eingetragenen 
Grundſtücke befinden. Denn die Stadt Petrikau beſtreitet, 
ſeitdem fie aus der Höhe einer ruſſiſchen Gouvernementsſtadt 
auf den niedrigeren Stand einer polniſchen Kreisſtadt herab⸗ 
geſunken iſt, durch die Hypothek der Lodzer Grundſtücke einen 
Teil ihrer Exiſtenzmöglichkeit: wenn dieſer Hypothekenteil 
nach Lodz übertragen wird, jo droht der Stadt Petritan ein 
teilweiſer Verfall — wird begründet. Denn Hotels, Reſtau⸗ 
rants, Konditoreien, auch Läden beziehen einen Großteil 
ihrer Einkünfte von den Lodzer Beſuchern. Und ſo weiter. 
Vor allem hat doch Petrikau eine Stadtverwaltung und 


Stachlige Ede. 


Von Studioſus Stichel. 


Verdun — 370 Millionen Fr. 


Nach 10 Jahren Bauzeit iſt nunmehr die im Weltkriege 
hartumkämpfte Stadt Verdun wieder aufgebaut. Die Bane 
łofłen betragen das ſtattliche Sümmchen von 370 Millionen 
Franken, die zum größten Teil die deutſchen Proleten be⸗ 


zahlen mußten. y 


1000 Wahrſagerinnen in Berlin. 


In Berlin gab es im Jahre 1914 etwa 100 Wahrſagerin⸗ 

nen. 1928 find es bereits 1000 geworden. Eine nette Stati⸗ 
ſtik. Daraus erſieht man, daß wir trotz des „kulturellen Auf⸗ 
ſtieges“ der Neuzeit noch immer in den „Schuhen“ des Mittel⸗ 
„altera ſtecken. Bedenkt man, daß es in vielen Ländern in die- 
ſer Hinſicht noch viel, viel ſchlimmer beſtellt ift, fo dürften wir 
fet obigem Tempo nach 10 Jahren wahrſcheinlich wieder in 
den Hexenprozeſſen des Mittelalters ſtecken. Die Klaſſenjuſtiz, 
die zur Zeit überall ſo üppig blüht, dürfte ihr Vorläufer ſein. 


* 


Tatſachen. 


Es iſt Tatſache, daß in Deutſchland für geiſtige Ge- 
trónłe im Jahre 1925/26 rund 4% Milliarden RM., im 
Jahre 1926/27 rund 5 Milliarden RM. ausgegeben 
wurden (das iſt der 12. Teil des geſamten Volkseinkommens). 
Demgegenüber a die Reparationszahlungen (Dawes⸗ 
abkommen) in der gleichen Zeit 1½ bzw. 1% Milltarden RM.; 
1928/29 erhöht ſich dieſe Summe auf 2½ Milliarden RM. 

Es iſt Tatſache, daß demnach wir Deutſchen tåg- 
lich 11,882,700 RM. vertrinken, das iſt in je⸗ 
der Minute die Summe von 8416 RM., gleich dem 
Wert eines kleinen Siedlungshauſes. 

Es iſt Tatſache, daß der Bierverbrauch ſeit Kriegsende 
tändig geſtiegen ift, nämlich von 37,8 Liter auf den Kopf im 
Jahre 1920, auf 76,3 Liter im Jahre 1026. 

5 „Der Kämpfer“, Danzig, Dezember 1928. 
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Anſtalten der verſchiedenſten Art, die das „Blühen“ der Stadt 
ja auch auf andere Weiſe fördern können, als durch Lodzer 
Beſuch. Dann gibt es dort auch eine entwicklungsfähige In⸗ 
duſtrie, ſogar Glashütten und Textilwerke. Sollen fie doch 
Lodz Konkurrenz machen! Des weiteren bleibt ja das Be⸗ 
zirsgericht und das Hypothekenamt beſtehen — es brauchen 
nur die Grundbücher über jene Immobilien nach Lodz über⸗ 
tragen zu werden, die in das Weichbild der Stadt Lodz gefaßt 
ſind. Vorteilhafter und bequemer wäre es natürlich, wenn 
die Grundſtücke des geſamten Kreiſes Lodz hierher übertragen 
werden würden, da ſa die Kreiseinwohner es nach Lodz näher 
haben als nach Petrikau und die beiden betreffenden Kreiſe 
nicht einmal aneinander grenzen. (Eigentümlicherweiſe Har 
die Stadt Zgierz ihre Hypothek in Lodz.) 

Schließlich aber: was geht uns Petrikau an? So viel 
lokalen Egoismus muß man nun ſchon beſitzen? Wenn es in 
Petrikau keine treibenden Kräfte gibt, die die Entwicklung der 
Stadt auf anderem Wege anzuſtreben verſtehen, als auf dem 
Wege des Neppens der Lodzer, jo mag die Stadt Petrikau ſich 
zu helfen ſuchen, wie ihr gerade beliebt. Zur Ruſſenzeit war 
Petrikau Gouvernementsſtadt: Lodz aber iſt groß geworden, 
trog Petrikau. 

Eine andere Frage iſt die Unterbringung des Hypothe⸗ 
lenamtslokals. Die Räumlichkeiten des Lodzer Hypo⸗ 
thekenamts reichen nicht aus, um alles das bei ſich auf⸗ 
zunehmen, was von Petrikau kommen ſoll. In den meiſten 
Städten des In⸗ und Auslandes (ſogar in Petrikau) iſt das 
Hypothekenamt im Gebäude des am Orte höchſten zuſtändigen 
Gerichts untergebracht. Da bei uns am Dombrowfki⸗Platz 
eine Art Juſtizpalaſt errichtet wird, ſo müßte die Unterbrin⸗ 
gung der Grundbuchräumlichleiten in dieſem Gebäude ins 
Auge gefaßt werden. Das ſcheint nun nicht der Fall zu 
ſein. Doch unter ſolchen Umſtänden müßte man darauf be⸗ 
dacht fein, die Hypothekenräumlichkeiten in einem beſonderen 
Komplex unterzubringen, für den beim Juſtizminiſterium ein 


berechneten Ko 


Zuſatzetat angefordert werden ſoll. Der Umfang des Grund⸗ 
jtüas, auf dem der Bau des Juſtizgebäudes bereits begonnen 
iſt, Fi für dieſen Zweck mehr als ausreichend zu fem. 

as mit der Hypothek in Petrikau iſt wirklich eine Um⸗ 
ftänblichteit und ein Zeitverluſt, den nur der zu ermeſſen 
vermag, der praktiſch mit hypothekariſchen Dingen zu tun A 
natürlich nur ein Menſch, der in Lodz wohnt und in Petrikau 
die O ae en Beſorgungen erledigen ſoll. A 

ie Räumlichkeiten des Hypothekenamtes in Lodz Jade 
auch nachgerade an, zu eng zu werden, find fie doch erri tel 
worden, als Lodz noch eine Stadt von 132 000 Einwohnern 
war. Die Einrichtung mit den feuerſicheren unterirdiſchen 
Gewölben ift ja ganz vortrefflich, doch mit zunehmender Baur 
tätigkeit und bei wiederholtem Beſitzwechſel müßte ſchließlich 
unſer Grundbuchamt auch an einen Wechſel der Räumlichkei⸗ 
ten denken. 

Es ijt unbekannt, ob die oben angeſchnittene Frage von 
den Juſtizbehörden bereits ausreichend erwogen ift. Im In? 
tereſſe der Bevölkerung möchte die Angelegenhejt jedoch ganz 
beſonders dem Magiſtrat ans Herz gelegt werden. 

Wenn aber einmal der Lodzer Teil der Petrikauer oupa 
thel nach Lodz übertragen, was ja mit der Zeit unumgäng ich 
notwendig fein wird, jo muß das Lodzer Hypothekenamt do 
für ſorgen, daß ſofort die entſprechenden Arbeiten in Angriff 
gonen werden, um für jedes Grundftüd der eingemein, 

eten Vororte ein Sonderbuch zu ſchaffen. Wenn es ni 
anders geht, müßte das auf dem Wege einer Zwangsveror 
nung geſchehen, wobei den Grundbeſitzern die aufs knapp 

ften für die neueinzurichtenden Grundbücher 
auferlegt werden ſollten. Dieſe Gebühr dürfte nicht all uhoch 
ausfallen, und jeder Intereſſierte würde dann ſelbſt [rob fein, 
ell er einen geordneten Ueberblick über das hat, was er 
eſitzt. 

Die Angelegenheit ift bisher bei uns mit zu wenig Auf⸗ 
merkſamkeit verfolgt worden. Sie ift jedoch nicht nur fur die 
Hausbeſitzer wichtig, ſondern überhaupt für bie Einwohner 
aller Stände, da ja die Grundbücher nicht nur Eigentum u 
Beſitz ausweiſen, ſondern auch für jeden, der auf hypothela⸗ 
riſche Sicherheiten hin Zinſen zu beanſpruchen hat oder der 
eine Grundſtückserbſchafk macht oder auf einen Erbant 
Anſpruch erheben darf oder den Beſitzſtand ſeines Hauswirte⸗ 
nachprüfen will, von größter Bedeutung ſein muß, 
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Alkohol — ber Teuſel. 


Sich betrinken und ſinnlos plappern wie ein Star? und 
Händel ſuchen, renommieren, fluchen? und bombaſtiſche Reden 
führen mit ſeinem eigenen atten? 

O du unſichtbarer Geiſt des Weins! Wenn du noch kei⸗ 
nen Namen haſt, woran man dich kennt, ſo laß mich dich — 
Teufel nennen! i 

Daß wir doch jo mit Freude, Schwärmerei, Jubeln und 
Frohlocken uns in Tiere verwandeln! Ein vernünftiger 
Menſch ſein, und bald darauf ein Narr, und plötzlich ein Vieh! 

Jeder Becher zuviel iſt verrucht, und ſein Inhalt bringt 
den Teufel. A Shakeſpeare. 

Wenn man Kehricht „ſtiehlt“. 


Der Zimmermann Joſef B. jah eines Tages auf dem 
Kehrichthaufen einer deutſchen Inſtrumentenfabrik alte Bağ- 
ſaiten liegen. Der Firma iſt das Ablöſen der Kupferumſpin⸗ 
nung zu koſtſpielig, deshalb werden die Saiten einſach als 
werſloſes Objekt auf den Müllhaufen geworfen. Der Zim⸗ 
mermann eignete ſich die Saiten an und Ur fie mit nach 
Kane, denn er dachte, warum folen dieje Werte einfach im 

cüll verſchwinden. In mühevoller Arbeit wickelte er die 
feine Kupferumſpinnung ab und verkaufte das Kupfer beim 
Althändler. Das wurde ihm gum Verhängnis, denn als man 
eines Morgens entdeckte, daß in der Fabrik ein Bleirohr ab- 
geſchnitten war, geriet er in den Verdacht, den Diebſtahl mit 
dem Schiffer R. begangen zu haben. Für den Bleirohrdieb⸗ 
ſtahl konnte der Staatsanwalt auch nicht den geringſten Be⸗ 
weis erbringen. Es blieben nur die Baßſaiten. Ein Zeuge 
meinte: „Es iſt für die Firma zu koſtſpielig, die Kupferum⸗ 
ſpinnung abzulöſen und man wirft die Saiten auf den Keh⸗ 
richthaufen als wertloſen Dreck. ..“ Der Zimmermann ſollte 
eigentlich freigeſprochen werden. Was tat das Gericht? Es 
ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß der Zimmermann ſich 
eines Diebſtahls ſchuldig gemacht habe, da er von dem Keh⸗ 
richthaufen (wertloſe) Saiten „ſtahl“. „Der Angeklagte konnte 
nicht einfach annehmen, daß ſich die Fabrik ihres Eigentums 
entäußerte“. Joſef B. wurde Pan „Diebſtahls“ zu 14 Ta⸗ 

en Gefängnis verurteilt. Der Staat ſchützt den Beſitz, und 

ie Juſtiz hält ihre Hand auch über jeden Müllhaufen. Durch 
dieſes Urteil erfahren wir, daß nicht jeder Dreck ein Dreck iſt. 


Mexilaniſche Truppen im Bürgerkrieg. 


. 


Pfändung im Zuchthaus. 
Ein wegen einer e e Straftat im Zuchthnn⸗ 
ſitzender Arbeiter erhielt durch die Gefängnisleitung ein am 
liches Schreiben folgenden Inhalts zugeſtellt: 
„Die über Sie am 28. 2. 28 verhängte Gelditrafe vnn, 
500 Mark iſt innerhalb drei Wochen zu begleichen, andern 
falls erfolgt Zwangsbeitreibung“. TĘ 5 
Der Sträfling fol fih bereit erklärt haben, ſich jng 
PDZ den Schemel und den Blechnapf pfänden 


aſſen. EN 


Die Richter der Republik. 5 
Dr. Stadtler, Vorſtandsmitglied des proome 775 
in einer Verſammlung in Maſſow (Pommern) die deutſche war 
publik mit einem Kuhſladen verglichen, deſſen Kruſte fi) z 
gefeſtigt habe, innen fet aber weicher Miſt geblieben. habe 
Bor dem Amtsgericht Gollnow ſagte Stadtler, er Her’ 
ſich der ländlichen ee 1 
ſtändlich machen können. Das Gericht — 
ben und ſprach ihn frei! i 5 


Das Wort Gottes zu Pferde. 


So nannte man bekanntlich den Feldgeiſtlichen währen 
des Krieges. Aber das ift nicht die einzige Lezeicht zn 
Der Stahlhelm⸗Verlag, Magdeburg, hat ſeinerzeit ein eben 
unter dem A he Frontdeutſch“ herausgegebs“ 
wo man auf Seite 205 leſen kann: 

RE 180 hieß denn der Geiſtliche: Das barten 
Wort Gottes, Bibelhuſar, die Heilige Schrift. in Un fori 
Herrgottsdoktor, Himmelfahrtskutſcher, Hinmeledeg > 
Himmelsgendarm, Himmelslotſe, Oberjeligmahermaat, gin 
radieskutſcher, Petri Berichterſtatter, Seelenentlaufer,, oj 4 
denabwehrkanone, Sündenabwehrpatronille, Teufe elt el 
kanone, der Herr Jejus zu Pferde, Barmherzigkeitsom 
Paradiesfeldwebel uſw. uſw.“ 

° * 


evölkerung nicht auf andere 
bert scheute ihm 


1 8 eint 
Ein ehemaliger Seeoffizier ſchrieb aus Berlin an 
Er g „Vir MARION 15 guten Beiſpiels wege 


deutſche Zeitung: 5 
immer i am Abendmahl teilnehmen. Wir nannten da 
Seelenmaſſage mit Weinzwang.“ 6 


ig 


angen 
ri ptet 
hnern 
diſchen 
; Bau⸗ 
ießlich 
ichlei⸗ 


Hauptſtadt. 


geſtorben war, 


bis eine Szene 
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BEILAGE DER LODZER VOLKSZEITUNG 


Teano 


Charlie Chaplin erzählt 
Sein erſter „Chaplinfilm“. 
So ging ich denn am andern Morgen an die Arbeit, 


8 gachdem ich faſt 10 Monate gepauſt. 


„Ein Hundeleben“ 


hieß der erſte Film, den ich im neuen Atelier drehte. Der 


erſte Film ganz ohne Kompromiſſe, der [o geworden iſt, 


wie ich ihn in der Idee geſchaut. Ein Film, vor Bretter- 


zäunen, in Höfen und Hinterhäuſern, in Kellerlöchern und 
en Goſſen der Straße. Ein Film, in dem ein Vagabund 
mit ſeinem Stock die Mülleimer durchſtochert nach Brot 
und Speiſereſten, — ein Spiel, in dem ein armer Hund 
rettet wird vor der tobenden Meute ... kurzum: ein 
piel vom „Hundeleben“ ... Ein Film, in dem das 
eine Auge lacht, das andere weint 


voll Wehmut, voll Humor des Lebens, der manchmal recht 
traurig iſt. l 


In knapp einem Monat war der Film fertig gedreht. 
Drei Monate nachdem die erſte Aufnahme gen 


wurde er in Neuyork uraufgeführt. 
„Ich fuhr von Hollywood zum Oſten, der Aufführung 
beizuwohnen. 
Und der Abend, da der Film zum erſtenmal in aller 
Oeffentlichkeit über die Leinwand lief, wurde zum Triumph. 

Im erſten Alt hielt ſich das Publikum zurück. 

Es mußte ſich ſcheinbar zunächſt an die Neuartigkeit 
bes Films gewöhnen. — Ich aber bangte, wie ein Ange⸗ 
tlagter, über ben Gericht gehalten wird .. . Vox populi — 
wie wird ſie ſich entſcheiden? ; 

Ablehnen ... Anerkennen . . .? 

A dritten Akt fiel die Entſcheidung. f 

n offener Szene brach der Beifall los — ſpontan. 
Und dann brauſten immer wieder Beifallsſalven zu meiner 
Loge auf. 

e S 

: ie Vorſtellung zu Ende ging, flüchtete ich mi 
in ein Auto. Mochten die deen e Seen en 
ch mußte nun allein ſein, ganz allein! ; 

Freude, Freude, heilige Freude tobte in meinem Her⸗ 
„ak und mir ſchien es, als wolle der Schild der Bruſt ber⸗ 

n unter dem Drang dieſes Jubels. 

Das Auto jagte durch die nächtlichen Straßen der 
Der J Schneller, ſchneller, immer ſchneller, verlangte 

Und ſo fuhr ich denn hinaus in die Nacht, ganz allein 
während die anderen in irgendeinem Hotel der d. ra 
1 CIĘ; kaj! bei Muſik und Sekt. 

m anderen Tag aber jag ich auf der Pacific Bahn 
und fuhr wieder gen Weſten, Nina 175 Fate 
— Und wieder fann ih: Heimwärts? 

Und wieder Dee a wie an dem Tag, ba Ketty 

] bor vielen Jahren — da der Clown fi 
erſchoſſen hatte, vor ſo langer Zeit. ło wieder a 
SĄ i Antwort 1 5 1 ... Denn auch der Sieg 

8 eriten eigenen Films hatte ; i i 
chene g h dem Herzen bie Nuhe nicht 

Der erſte aber, der mich 
lier begrüßte, war Bill, der 

m Film „ein Hundeleben“. 
Die nächſten Monate brachten frohes Schaffen. 
„Gleich nahm ich, angefeuert durch den Erfolg, den 
weiten Film in Angriff, den erſten Film, in dem der kleine 
ackie Coogan, den ich dem Film entdeckt, mir Part⸗ 
In war. „The Kid“ — wer kennt den Film nicht. Das 
8 eiche Milien, wie das im „Hundeleben“. Ein Vagabund, 
er ſelber nichts zu beißen und zu brechen hat, adoptiert 
ein kleines Kind, das er im Rinnſtein auflieſt. Er nimmt 


bei meiner Rückkehr im Ate⸗ 
treue Hund, der Partner in 


es zu fih, und pflegt es — täppiſch, doch mit aller Liebe. 
Er iſt dem Kinde Vater und Mutter, Spielzeug und Ge⸗ 


führte, und ſchließlich treuer Führer 
s Sechs Monate haben wir an dieſem Film gedreht, 
NA, ſchickten wir ihn in bie Welt hinaus. Und er beſtand 

ie Probe. Erfolg und Beifall waren triumphal... 

i Der Ty p des „Chaplin⸗Films“ war 
eſtgelegt. Ich hatte mir die eigene Form geprägt. 
M Dann kamen in ſchneller Folge die anderen Filme, 
he ich mit Jackie Coogan. zufammen drehte. „Alles 
iaje Firma“ — „Die Vagabunden“ — und mie fie alle 
5, Und wieviel Erinnerungen der Kindheit wurden Te- 
Andie in dieſen Filmen. Die Straßen Kenningtons er⸗ 
achten wieder, und wieviel eigene Kinderſtreiche wurden 
ebendig im Spiel des kleinen Jackie. Wie er die Leute 
aubettelte, wie er die Aepfel ſtahl und laufen ging, das 

alles war meiner Kindheit nachgefpielt. 
Wir arbeiteten mit eiſerner Zähigkeit, oft tagelang, 
i jo war, wie wir fie uns dachten, oft 

monatelang, bis ein Film vollendet war. 
Denn es erſchien mir unſinnig, einen Film in ein, 
zwei Monaten fertigzuſtellen. Ein wirklich guter Film 


verlangt Arbeit und Ueberlegung. Denn den Film kann 
man nicht, wie irgendeinen Roman oder ein Schauspiel, | 


noch einmal umarbeiten nach der Vollendung. Nein, der 
Film iſt unabänderlich fejtgelegt in ſeinen Bildern, da 
kann man nicht mehr rütteln und korrigieren. Ein jedes 
Bild ſteht feft . .. Es fei denn, man dreht den ganzen 
Film noch einmal. — Und wie leicht unterlaufen bei den 
einzelnen Bildabſchnitten, die vielleicht Monate auseinan⸗ 
der aufgenomen ſind, im Film aber ſofort hintereinander 
laufen, Fehler — und ſeien es nur Fehler des Koſtüms. 
Ich glaube, es gibt nicht einen einzigen Film, der in dieſer 
Hinſicht völlig fehlerfrei iſt. 

Kurz — wir arbeiteten mit Fleiß und aller Sorgfalt, 
und der Erfolg der Filme gab unſerer Arbeitsweiſe recht. 
Und auch meine Verſuche, in ſtärkerem Maße als bisher, 
ſeeliſche Momente im Film zu betonen, wurden gerechtfer⸗ 
tigt durch den Erfolg der Filme. 

So ging in aller Stille Jahr um Jahr dahin. 

Nur einmal wurde dieſe Stille unterbrochen. Einmal, 
da kehrte ich, als mich das Heimweh trieb, noch einmal 
nach Europa zurück, die Heimat zu begrüßen, und die Mut⸗ 
ter, die immer noch in London weilte, nach Hollywood zu 
bringen. 


Eine Szene aus dem Paramunt⸗Film „Der Patriot“ 
mit Emil Jannings als Zar Paul I. Hoffentlich 
bekommen wir den Film, der in Amerika als der beſte des 
vergangenen Jahres gilt, auch bald in Lodz zu ſehen. 


Die Mindeſtlohnſätze des Todes. 


Wie alle anderen Berufe, haben ſich bekanntlich auch 
die Artiſten zu einem gewerkſchaftlichen Verband zuſam⸗ 
mengeſchloſſen, der Internationalen Artiſtenorganiſation. 
Daß dieſe Organiſation Lohnverträge für ihre Mitglieder 
abſchließt und alle ihre gewerkſchaftlichen und ſozialpoliti⸗ 
ſchen Rechte wahrnimmt, iſt nur ſelbſtverſtändlich. Origi⸗ 
nell find aber die Lohn vereinbarungen, die kürzlich die 
Film⸗Luftakrobaten in Hollywood für ſich erzielt haben. 
Es wurden kollektivvertraglich für folgende halsbrecheriſche 
Kunſtſtücke Sonderhonorare vereinbart: a. 

$initberjpringen von einem Flugzeug auf ein anderes 
100 Pollar, Hinüberſpringen von einem Flugzeug auf einen 
fahrenden Zug 150 Dollar, Hinüberſpringen von einem fah⸗ 
renden Automobil auf einen Zug 150 Dollar, Hinüberſpringen 
von einem fahrenden Motorrad auf einen Zug 250 Dollar, 
Fallſchirm⸗Abſprung 80 Dollar, Flug mit einem auf dem 
Kopf ſtehenden Apparat 100 Dollar, Fallſchirmabſprung von 
einem auf dem Kopfe fliegenden Apparat 150 Dollar, Kampf 
zwiſchen zwei Perſonen auf der oberen Tragfläche des Flug⸗ 
zeuges und Fallſchirmabſprung des Beſiegten 225 Dollar, 
Fallſchirmabſprung zweier Artiſten mit einem Fallſchirm 180 
Dollar, Zertrümmerung eines Flugzeuges durch Fahrt gegen 
einen Baum, gegen ein Haus oder ähnliches 1200 Dollar, 
H'nüberjpringen von einem Flugzeug auf das andre, während 
bede kopfüber fahren, 150 Dollar, aufrechtes Stehen auf der 
oberen Tragfläche des Flugzeuges, während dieſes eine To⸗ 
deschleife macht, 500 Dollar, Fahrt eines Automobils gegen 
einen fahrenden Zug 150 Dollar, Zuſammenſtoß zweier Au⸗ 
tomobile 225 Dollar, Abſturz eines Flugzeuges auf die Erde 
1200 Dollar, Inbrandſtecken eines Flugzeuges oder Zuſam⸗ 
menſtoß zweier Flugzeuge in der Luft 1500 Dollar. 

Die Todeskurve bewegt ſich alſo zwiſchen hundert und 
fünfzehnhundert Dollar. Sie iſt wirklich nicht überzahlt 
und immer noch käme es einem bequemer, anſtatt von 
einem Flugzeug für hundert Dollar auf ein andres zu 
ſpringen, den Vorſchlag des alten Neſtroy anzunehmen: 
„Mir könnt' einer a Million anbieten dafür, daß ich arm 
ſein ſoll, ich nehmert ſie nicht!“ Lieber mit einer Million 
arm ſein, als mit 1500 Dollar den Kragen brechen 


Zeitungs jungen⸗Karriere. 
Von Harry Langdon. 


Der bekannte Komiker⸗Star der Firſt 
National ſtellt uns nachſtehende Selbſtbiogra⸗ 
phie zur Verfügung: i 

Welche Feen an meiner Wiege ſtanden, weiß ich nicht. 
Eine von ihnen hat mir jedenfalls den Theaterfimmel in 
die Wiege gelegt. (Ich glaube, es war gar keine Wiege, 
es war ein richtiger Kinderwagen). 

Der Theaterfimmel machte ſich ſchon in früheſter 
Jugend bemerkbar. Daher ſchloß ich als Sechsjähriger 
einen innigen Freundſchaftsbund mit dem Türwächter des 
größten Theaters meiner Geburtsſtadt. Ich nahm an, 
daß ich auf dieſem Wege am ſchnellſten zum Theater käme. 
Leider erwies ſich die Annahme als trügeriſch. Kein En⸗ 
gagement zeigte ſich, und ſo beſchloß ich, den Beruf eines 
Zeitungsjungen zu ergreifen, allerdings unter der Bedin⸗ 
gung, daß man mir den Verkauf des Theaterblattes vor der 
Tür des Schauſpielhauſes übertrug. 

Ich wuchs zur Freude meiner Angehörigen heran und 
bekam den Eindruck, daß ich die Tätigkeit eines Zeitungs⸗ 
jungen lange genug ausgeübt hätte. Da winkte ein Kon⸗ 
tratt. Endlich, endlich! Leider war es kein Schauſpieler⸗ 
kontrakt, ſondern ich wurde als Logenſchließer angeſtellt 
und mußte Programme verkaufen. 

Auf dieſem Poſten hielt ich mich jahrelang. Ich 
machte inſofern Fortſchritte, einen engeren Kontakt mit 
der Bühne ſelbſt zu bekommen, als ich von Zeit zu Zeit mit 
einigen Statiſten ins Geſpräch kam. i 

Mein Talent mar leider noch allen Leuten unbełannt. 
Erſt eine Dilettantenvorſtellung gab mir Gelegenheit, mich 
in Glanz und Glorie zu zeigen. Und den langerſehnten, 
langerhofften „richtigen“ Kontrakt mit 5 Dollar pro Woche 
erhielt ich auf Grund meiner perſönlichen Beziehungen zum 
Herrn Direktor, dem mein Name durch die vielen Be⸗ 
ſchwerden des Publikums über den verträumten Logen⸗ 
ſchließer Langdon inzwischen durchaus vertraut ges 
worden war. 

Meiner — allerdings ſehr unmaßgeblichen — Anſicht 
nach iſt demnach der beſte, wenn auch nicht der ſchnellſte 
Weg, zur Bühne zu kommen, als Zeitungsjunge oder Lor 
genſchließer anzufangen. 


Nachrichten. 


Das polniſche Filmweſen in Zahlen. Der Filmkalender 
„Miabomości Filmowych“ bringt in feiner dritten Ausgabe 
für das Jahr 1928 intereſſante Anparo über die Entwicklung 
des polniſchen Filmweſens. In Polen beſuchen täglich über 
100000 Perſonen die Lichtſpieltheater. Der Jahresbeſuch 
beläuft ſich auf 37 Millionen Perſonen. Wenn man annimmt, 
daß die Eintrittspreiſe in der Provinz etwa 50 Prozent der 
Warſchauer Preiſe betragen, fo fließen durch die Kaſſen ſämt⸗ 
licher Kinos in Polen jährlich mehr als 35 Millionen Zloty. 
Im Jahre 1923 gelangten 1 440 000 Meter Filme zum Ver: 
trieb. Die Zahl der Importfilme verteilte ſich ZA bie eine 
zelnen Länder wie folgt: Amerika 204, Deutſchland 181 und 
Frankreich 52. Im Jahre 1924 wurden 1621000 Meter 
Filme vertrieben, davon 366 amerikaniſche, 192 deutſche und 
152 franzöſiſche. Es läßt ſich feſtſtellen, daß 50 Prozent des 
geſamten Filmverbrauchs auf amerikaniſche, 20 Prozent auf 
franzöſiſche, 15 Prozent auf deutſche, 14 Prozent auf ſonſtige 
ausländiſche Filme entfallen und nur 1 Prozent auf polniſche. 
Dieſes Ergebnis ijt erklärlich, wenn man bedenkt, daß von 1919, 
bis 1926 in Polen 93 Filme produziert worden find. 

Chaplin heiratet wieder. Gut informierte Pariſer Blät⸗ 
ter erzählen, daß ein hartnäckiges Gerücht in Hollywood be. 
haupte, Chaplin wolle zum dritten Male heiraten. Die Braut 
iſt Georgia Hale, die die Georgia in „Goldrauſch“ ſpielte. 
Sie dementierte dieſes Gerücht auf Befragen, während Chap⸗ 
lin auf direkte Fragen keine Antwort gegeben habe. In die⸗ 
ſer Reſerve wollen Freunde Chaplins die zuſtimmende Ant⸗ 
wort ſehen. l 

Ein neuer Don⸗Qnichotte⸗Film. Nach dem Don⸗Qui⸗ 
chotte⸗Film Pat und Pakachons wird jetzt eine franzöſiſche 
Firma die Abenteuer des ſeltſamen ſpaniſchen Ritters. und 
ſeines Dieners Sancho Panſa noch einmal verfilmen. Die 
weibliche Hauptrolle des Films wird die raſſige Raquel 
Meller ſpielen. 

Neue Filme: Wilhelm Thiele hat ſoeben die großen 
Ballſzenen des neuen Ufafilms „Modell vom Montparnaſſe“ 
mit Lilian Harvey als Star beendet. } 

„Irrlichter“ betitelt 9 der neue Film der Tſchechowa 
Produktion, in dem Olga Tſchechowa die Hauptrolle ſpielen 
wird. 

„Der Herr ohne Geld“ ift der neue Liedtke⸗Film de!“ 
D. L. S. betitelt worden, der als „der Held aller Mädchen 
träume“ angekündigt war. > ` 

Lupu Pick hat die Atelieraufnahmen des Peter Oſter⸗ 
mayr⸗Großfilms „St. Helena“ mit Werner Krauß und Albert 
Baſſermann in den führenden Partien beendet. 

Eine Anekdote, die wirklich wahr fein fol: Lon Chaneh 
ſteigt in Neuyork in eine Droſchke. Ein anderer Droſchken⸗ 
chauffeur, der ihn erkannt hat, ruft in großer Erregung dem 
erſteren zu: „Junge, du fährſt ja Lon Chaney ſpazieren!“ — 
„Menſch,“ erwidert der, „halt die Klappe und beleidige mir 
meine Fahrgäſte nicht!“ 


- en RIP Tr en a 


Ich war damals ein Junge von zwetundzwanzig Jahren 
end konnte trog aller Bemühung feinen Poſten finden. Die 
Eltern hatte ich ſchon verloren, die kleine Erbſchaft war un⸗ 
erbittlih zuſammengeſchrumpft, und wo ich auch anklopfte, 
wurde ich mit freundlichen Vertröſtungen abgeſpeiſt. Mein 
einziger Lichtpunkt in dieſer Mifere war nur die Hoffnung, 


baj es mir ſchließlich doch gelingen würde, irgendeine Stelle 


zu finden. 

Eines ſchönen Tages erwachte ich um 11 Uhr vormittags 
mit einem wilden Hungergefühl im Magen und mit einer 
verzweifelten Lehre in den Taſchen. Ich kleidete mich raſch 
an und verließ meine Bude. Beim Fortgehen ſah ich genau, 
daß mich meine Quartierfrau feft im Auge behielt, Sie be⸗ 
wachte immer wie eine Zeberus den Ausgang meines Ka⸗ 
binetts, denn fie fürchtete wohl, ich könnte ihr von der bes 
ſcheidenen Einrichtung etwas davontragen. 

Die Troſtloſigkeit meiner Situation lleß jedenfalls nichts 
zu wünſchen übrig, und ich mußte mir geſtehen, daß ich mit 
meinem Latein zu Ende war. Sämtliche meiner wenigen 
Bekannten hatte ich bereits angepumpt und keinem das Ge⸗ 
borate zurückgegeben, von dieſer Seite gab es aljo nichts zu 
erwarten. Ich konnte nicht einmal auf eine Einladung zum 
Mittageſſen rechnen, ſelbſt wenn ich fie proviziert hätte. 

Es blieben mir alſo nur zwei Auswege: entweder Selbſt⸗ 
mord oder irgendein Vergehen, das zur Einlieferung in den 
Arreit verhilft. wo man doch wenigſtens zu ejfet bekommt. 
„Mit zweiundzwanzig Jahren Selbſtmord zu begehen, 
ihien mir einigermaßen übertrieben; eine Mahlzeit mit 
einer Arreſtſtrafe zu bezahlen, fand ich aber zumindeſt naiv, 
wenn nicht verrückt. 

Ich ging alſo mit meinen Toon kräftig ausgetretenen 
Schuhen noch eine zeitlang planlos in den Gaſſen und wars 


iete auf eine 1 Inſptration, die ſich aber nicht ein⸗ 


ſlellen wollte, da mein Gehirn von dem quälenden Hunger 
bereits ganz umnebelt war. Hätte ich betteln ſollen? Ich 
war doch kerngeſund und halbwegs ordentlich gekleidet, man 
hätte mir aljo gewiß das Almoſen verweigert. Schließlich 
wäre aus dem ganzen Unternehmen nichts als eine Ärger: 
liche Demütigung geworden. 

Die Leute eilten an mir vorüber, ſchnurſtraks zum Mit⸗ 
tageſſen, in ein Reſtaurant oder nach Hauſe. Glückliche 
Menſchen! Ich beneidete ſogar die Maurer, die, auf dem 
Boden oder auf einem Sandhanfen ſitzend, ihr Speckbrot mit 
aller Gemütlichkeit verzehrten. Kein Ausweg wollte mir in 
meiner Verzweiflung aufdämmern. Durch die Scheiben 
des Nejtatrante ſah ich die Leute mit gerötetem Antlitz ihre 
Mahlzeiten einnehmen. Appetitanregender Speiſengeruch 
drang mir in die Naje; ich jog ihn begierig ein und fluchte 
auf die Ungerechtigkeit des Schickſals. r s 

Als ich fo in den Gaſſen herumirrte, kam ich auch vor 


ein Kloſter und ſah, wie der Pförtner einer Gruppe abge⸗ 


härmter Männer die Mittagsſuppe reichte. Jeder Hatte 
irgendein Geſäß in der Hand und wartete auf das beſchei⸗ 
dene Mahl. Ich hätte mich ja dazuſtellen können. Da 
befiel mich ein unnennbares Schamgefühl, und der Moder⸗ 
geruch dieſer armen Teufel ſchnürte mir die Kehle ſo ſehr 
zuſammen, daß ich unwillkürlich zurückweichen mußte! Nein! 
Nein! Das konnte ich nicht! Ich ſetzte meine Wanderung 
fort. Mein Magen krampfte ſich immer mehr zuſammen. 
Ich taumelte ſchon ... Da erblickte ich vor mir ein vornehmes 
Reſtaurant mit einer Terraſſe, auf der die Tiſche mit dis⸗ 
freter Eleganz gedeckt waren. In tadelloſem Frack eilten 
zu vorkommende Kellner hin und her. Es war mir, als lade 
mich alles ein, an dieſem Ort zu verweilen. Ich hatte mich 
nicht mehr in der Gewalt! Ganz berauſcht von dem über⸗ 
mächtigen Eindruck, ſchob ich einen Stuhl zurück und ließ 
mich darauf nieder. Auf dem Tiſch befand ſich außer dem 
Gedeck noch ein Körbchen mit ſchönen blonden Semmeln. 
Ich konnte nicht widerſtehen und nahm mir eine, während 
ich auf den Kellner wartete. Ich dachte nichts weiter . .. 
wollte mir die Konſequenzen meines Handelns nicht ver- 
gegenwärtigen. Der Selbſterhaltungstrieb verlöſchte in mir 
jede weitere Ueberlegung. Aber da ſtand auch ſchon ein 


Teller mit deliziöſen Makkaroni vor mir. Im Nu hatte ich 


fie verſchlungen. Jetzt, da der Magen zum Teil befriedigt 
war, ſtellte ſich auch die Vernunft wieder ein. Zu ſpät! 

Ach was, dachte ich, irgendeine Ausrede werde ich ſchon 
finden. Ich werde ſagen, daß ich meine Brieftaſche vergeſſen 
habe oder daß man fie mir geſtohlen hat ... Ich mache mich 
ans Beefjteaf, immer von dem entnervenden Gedanken an 
die Rechnung verfolgt. Es iſt mir, als ſehe ich ſchon, wie 
man den Wachmann ruft und wie er mich abführt. Ich ſehe 
eine ganze Schar von Leuten johlend hinter mir einher⸗ 
laufen und mich bis zur Wachſtube begleiten. Das alles 
für eine Mahlzeit! Für eine ſolche Lappalie habe ich meine 
untadelige Ehre geopfert! .. Meine Augen glühen, das 
Herz ſchlägt mir bis in die Kehle, ich will den Kellner rufen 
und ihm alles beichten. Vielleicht wird er Mitleid haben. 
„Der Hunger hat mich bazu gebracht!“ werde ich ihm fagen. 
„Richten Sie mich nicht zugrunde! Ich werde alles er⸗ 


fegen! . ..“ Ich ſchließe die Augen und bemühe mich, meine 


Gedanken zu ſammeln und mir im Geiſte eine Entſchuldi⸗ 
gungsformel zurechtzulegen. 

Plötzlich fühlte ich, wie fih eine behandſchuhte, duftende 
Hand auf meine Schulter legt und mir einen leichten Schlag 
auf die Wange gibt. Ich ſchaue mich um... ES ift Dorette, 
eine meiner einſtigen Freundinnen. Ein Verhältnis aus 
vergangenen beſſeren Tagen, da mir mein Vater in ſeiner 
Großmut ein reichliches Monatsgeld ſchickte . 

Doretta ſetzt ſich mit eleganter Unbefangenheit an meine 
Seite und prüft aufmerkſam die Speiſekarte; dann beſtellt 
ſie ihr Mittageſſen. 

Jedesmal, wenn fie die köſtlichen Biſſen hinunterſchluckt, 
ſchnürt es mir die Kehle zuſammen. Das Martyrium von 
früher wiederholt ſich erharmungslos. ' 

„Du bijt aber gar nicht mehr luſtigt ... Was iſt dir 
denn geſchehen?“ fragt ſie. f 

„Nichts, meine Liebe, nichts!“ 

e Verzweiflung wird immer größer. Meine Hände 
zittern. A PR, 

„Biſt du krank?“ 

„Nein! Nein!“ 

Ich denke: Soll ich ihr, der Gefährtin ſchöner Tage, mein 
Mißgeſchick bekennen? Vielleicht wird ſie für meine 
Situation Verſtändnis aufbringen und mir helfen 

Plötzlich ſteht Doretta auf. Sie entnimmt ihrem Täſchchen 
den Lippenſtift und die Puderdoſe und ſagt: 

„Du mußt mich ſchon für einen Augenblick entſchuldigen. 
Ich werde mir Heſicht und Hände ein wenig erfriſchen. Es 
iit furchtbar heiß ... Sei jo gut, und halt mir unterdeſſen 
meine Taſche.“ | 


ĉine höse Viertelstunde 


— 


Novelle von 
Paolo Teglio. 


Eilig begibt ſie ſich zur Tollette. 

Mein einziger Rettungsanker liegt nun vor mir; ich kaun 
ihn erreichen, ohne mich zu erheben. Ich werfe um mich 
einen Blick: niemand iſt mehr da ſogar der Kellner iſt in 
die Küche verſchwunden. Mit zitternden Händen öffne ich 
das Täſchchen meiner einſtigen Freundin. Vier Noten zu 
50 Lire befinden ſich gleich obenauf. Ich ergreife eine, ver⸗ 
lange die Rechnung und zahle. ohne auch mit der Wimper 
zu zucken. Dieſe Kaltblütigkeit läßt mich vor mir ſelber 
zurückſchaudern. Doretta iſt wieder da. Ihr Geſicht ift friſch 
gepudert. ihre Lippen leuchten mir wie ŚP. en entgegen. 

Sie öffnet ihr Täſchchen und zahlt. Mit iſt's, als müſſe 
ich jeden Augenblick in den Boden verſinken. Sie hat aber 
nichts bemerkt. Ich atme wieder auf. 

BE jo mir ihon gehen?“ fragt fie mich 

Da Jo 

„Ich bin glücklich, dich wiederzuſehen“ ſagt ſie. „Du haſt 
doch hoffentlich noch ein bißchen Zeit für mich? Das iſt ja 
ſchon wieder eine Ewigkeit, daß wir uns nicht geſehen haben. 
Und ich muß dir ſoviel erzählen! ...“ 

Sle faßt mich beim Arm und führt mich fort. Ihr Kör⸗ 
per ſchmiegt ſich an den meinen, und ich habe das Gefühl, 
daß meine Liebe zu ihr noch nicht ganz erloſchen ift... Sie 
erſcheint mir heute ſo köſtlich, ſo gut ſo hingebungsvoll 

Hat ſie vielleicht meine Situation erraten? Iſt ihr meine 
Not zum Bewußtſeſn gekommen und hat jie ihr Täſchchen 


abſichtlich zurückgelaſſen, um mir auf dieſe Weiſe aus der 
Patſche zu helfen? 

Als wir fo weitergingen, machte mir Doretta den Bor- 
ſchlag, ſie zu beſuchen, was ich ſelbſtredend mit Begeiſterung 
annahm. In ihrem Zimmerchen, das von der Sonne ganz 
durchflutet war, legte ich mich auf einen molligen Diwan 
und ruhte mich aus von den Strapazen und Aufregungen 
des Tages. Meine frühere Niedergeſchlagenheit verwandelte 
ſich wieder in frohen Lebensmut. Man darf eben niemals 
verzweifeln. Die Vorſehung nimmt ſich ja auch der 
Hungernden an und manchmal fogar der ... charakterloſen 
Zwanziglährigen. Jetzt, da ich ſatt war, fand ich auch den 
Mut zur Beichte. Ohne fie anzuſehen ſprach ich zu Doretta 
von meinem Elend und ſchilderte ihr mit abgeriſſenen Wor⸗ 
ten die Epiſode mit den 50 Lire. Sie hörte ſchweigend zu, 
und als ich zu ihr emporblickte, fab ich eine Träne n ihrem 
Aug' erſchimmern ... Ihre Lippen näherten ſich den meinen, 
und ſie küßte mich ſo heiß und innig wie niemals zuvor. 
Sie küßte mein Elend! Sie küßte meine Schande! 

„Aber geh'! Wegen ſo einer Kleinigkeit! Du haſt ſa für 
mich ſchon ſo viel ausgegeben.“ 

Wenige Tage ſpäter fand ich den ſo heiß erſehnten Poſten 
an einer Bank. 

Als ich zu Doretta aing, um ihr zu banken und meine 
Schuld zu begleichen, mußte ich lange bei ihr verweilen, 
und bald darauf kam ich wieder. Jetzt gehe ich täglich zu 
ihr. Ja... TON ich es verſchweigen? Seit damals haben 
wir beide das Gefühl, daß uns nichts im Leben trennen 


kann. 
Aut. Ueberſetzung aus dem Italieniſchen. 


Roupe et Noir / Novelle von Wolfgang Federau. 


Ina hatte ihn im Klub kennen gelernt. Am Roulette⸗ 
tiſch. Er ſchlen zum erſten Male in feinem Leben zu ſpielen 
und — das Sprichwort behielt nicht recht, in dieſem Falle. 
Er verlor, verlor entſetzlich. 

Sein blondes, weiches Haar klebte an der Stirn, die 
feucht war von Schweiß, Fieber glühte in ſeinen Augen, 
die gebannt an dem grünen Tiſch hingen. Er ſtand, trop- 
dem vor ihm ein Stuhl frei war — er war eben viel zu 
nervös, um ſitzen zu können. Seine Hände klebten und 
zitterten wie die eines alten, kraftloſen Mannes. 

Eben zog er wieder ſeine Brieftaſche, entnahm ihr mit 
heftiger, unbeherrſchter Bewegung ein Päckchen Banknoten. 
Ein Blick überzeugte Ina, daß es offenbar das Letzte war — 
der Atem des hübſchen, jungen Menſchen ging heftig und 
gequält. Er riß den Papierſtreiſen von dem Geldpäckchen, 
warf einen ber Scheine auf Rot. 

„Schwarz“ ſagte der Croupier mit trockener 
helſerer Stimme und harkte gleichmütig das Beld vom 
Tableau. 4 

„Bitte das Spiel zu machen“ — klang es wieder, und 
wieder taſtete der Blonde nach ſeinem Geld, warf den ver⸗ 
doppelten Einſatz auf Rot. 

„Schwarz“ ſagte der Croupier wieder mit einem flüch⸗ 
tigen, mechaniſchen Blick auf die rotierende Scheibe in der 
Mitte des Spieltiſches. y i 

In Inas Herz erblühte das Mitleid. „Wie jung er ijt — 
und wie hübſch“, dachte fie. Ihr Herz ſchlug heftiger, ein 
warmes, zärtliches Gefühl hüllte ſie ein wie ein Mantel. 
„Er wird alles verſpielen und wer weiß, was er dann tut?“ 
Ste krauſte nachdenklich und vergrübelt die Stirn: plötzlich 
ihien ein Entſchluß in ihr aufzutauchen. Ruhig, langſam 
ging fie um den Spieltiſch herum, ihr loſtbares, tief ang- 
geſchnittenes Silberlamé⸗Kleid ſchimmerte in dem Licht der 
Kronleuchter. 

Jetzt ſtand ſie dicht hinter dem Fremden, leiſe berührte ſie 
ſeine Schulter mit ihrer weißen, gepflegten, mit Ringen 
geſchmückten Hand. 3 X 

Der junge Menih- dresie ſich um, ſah die ſchöne, koſtbar 
gekleidete Frau mit verſtändnisloſen Augen an. Ihre Blicke 
kreuzten ſich für eine Sekunde — langſam ftieg dunkle Nöte 
in ſeine eben noch blaſſen Wangen 

„Geben Sie mir Ihr Gelb.“ ſagte Ina fait befehlend. 
Er gehorchte, ohne zu zögern; eben noch vom Spielteufel 
beſeſſen, war er nun ganz hingegeben an den beſtrickenden 
Zauber dieſer unbekannten Frau. 

Ina teilte das Geld ſorgſam in drei kleine Häufchen. 
„Ich werde für Sie jpieten — einmal“ jagte fie nachläſſig — 
„Sie haben kein Glück im Spiel.“ Und ſie ſetzte eines der 
drei Päckchen auf vierunddreißig, eines auf paſſe, eines auf 
rot. „Es it Ihr letztes Seid, nicht wahr?“ fragte fie noch. 
Der Blonde nickte kurz — tes ganze Spiel war ihm plötzlich 
gleichgültig geworden. Er sah nicht mehr anf den Spielttſch, 
rur noch auf den Nacken der Frau, auf die golden und 
bräunlich ſchimmernden Haare, die ſich darüber duſtig und 
zärtlich kräuſelten. r 4 

„Iſt das Spiel gemacht? — Es gehr nicht mehr!“ mabute 
der Croupier, und gleich darauf, als die Kugel mit klickern⸗ 
dem Geräuſch ins Loch tici, verkündet er: 

„Vierunddreißig — rot — puir — paſſe!“ 

Es gab eine Bewegung unter den Zuſchauern und 
Spielern, als er Ina nun einen großen Haufen Banknoten, 
Ships und Goldſtücke zuſchob. Sie nahm das Geld gelaſſen 
an ſich, überreichte es dem jungen Menſchen, der nicht wußte, 
wie ihm geſchah, und den Vorgang kaum zu faſſen vermochte. 

„Es find fait dreißigtauſend Franks,“ ſagte fte lächelnd. 
„Haben Sie mehr verloren?“ 3 

„Es iit ein Vielfaches von dem, was ich je beſeſſen habe,“ 
ſtammelte er. : 

Daun ſah fie ihn prüfend an und ihm ſchien, als dringe 
ihr Blick bis in die Tiefe ſeiner Seele —: „Dann dürfen 
Sie mich zu einem Glas Wein einladen.“ 


— 


flüſternde Menge gingen fie hinüber in die Wein⸗Kuppel. 
Hier war es kühl und ruhig, eine wohltuende Stille. In 
einer von Palmen und Blattpflanzen gebildeten Niſche 
nahmen ſie Platz. 

Ina erfuhr, daß er Manfred heiße, Manfred Haußner, 
daß er Diplom⸗Ingenteur fet, eben fein Staatsexamen ge- 
macht habe und ſich nun auf einer Ferienreiſe befinde, die 
den krönenden Abſchluß ſeiner Studienzeit bilden ſollte. 

„Es wäre — ohne Sie — ein etwas trauriger Abſchluß 
geworden,“ geſtand er. 9 ` 

„Was für ein ſchüchterner, unſchuldiger Junge,“ über⸗ 
legte ſie. „Faſt ein Kind noch. Er ſieht rein und unberührt 
aus — wie eine Jungfrau.“ Sie lächelte bei dieſer etwas 


abwegigen Narſtellung — aber es war kein hochmütiges oder 
. 


etwas 


Sie nahm ſeinen Arm und durch die gaffende, ſtaunende, 


ſpöttiſches Lächeln. Sehnſucht lag darin und Dankbarkelt, 
ja auch Dankbarkeit. Es gab ja fo wenige Menſchen, denen 
gegenüber man nicht auf der Hut zu ſein brauchte. Dieſer 
hier würde gewiß nichts tun, was ſie ihm nicht erlaubte. 

Sie plauderten angeregt und heiter über perſönliche Er⸗ 
lebniſſe und kleine Abenteuer. Manfred erfuhr, daß Ina dle 
Frau eines Bantdireftor8 aus Wien fet — daß fie mit ihrem 
Gatten hier zur Erholung weile. Sie ſprach von ihrem 
Manne gleichgültig und geringſchätzig, als wäre es eine 
Sache. Manfred wurde etwas blaß, als er hörte, fte fet 
verheiratet. Trotzdem er nicht an dieſer Tatſache gezweifelt 
hatte. Nur — irgendwie tat es ihm weh, dies aus ihrem 
eigenen Munde zu erfahren. 3 

Ina merkte die leiſe Verſtimmung und lächelte fein 
„Wenn wir Frauen immer warten würden, bis der Rechte 
kommt,“ ſagte fie ruhig, „würden wir alle als alte Jungſerr 
ſterben.“ ! {b i | 
Kurz vor Mitternacht trennten fie fih. ; NY. 

„Darf ich Sie wiederſehen?“ fragte Manfred und küßte 
ihr zum Abſchied die Hand, die ſie ihm vielleicht etwas länger 
überließ, als es gerade nötig geweſen wäre. 

„Ja — und unter einer Bedingung; Sie müſſen ver- 
ſprechen, nie, nie mehr zu ſpielen. Sie haben ſelbſt geſehen, 
daß Sie Unglück im Spiel haben.“ 


Er verſprach es ſoſort. „In der Hoffnung, um fo mehr 


Glück in der Liebe zu haben,“ flüſterte er und errötete wieder 


— wie ein Knabe. 

Seit dieſem Abend trafen fie fiń täglich. Machten gemein. 
ſame Spaziergänge, Ausflüge, ſpeiſten und tanzten in irgend⸗ 
einer der vielen Bars und Vergnügungsſtätten an der 
Promenade. Ina, etwas ſtumpf geworden durch die lediglich 
aus Vernunftgründen geſchloſſene Ehe mit einem Manne, 
zu dem ſie kein innigeres Verhältnis gewinnen konnte, 
blühte auf im Umgang mit dieſem hübſchen, knabenhaften 
Menſchen, der ihr die ganze Verehrung eines unerfahrenen, 
leidenſchaftlichen Herzens entgegenbrachte. Sie war viel⸗ 
leicht zwei oder drei Jahre älter als Manfred — aber wenn 
man die beiden jetzt nebeneinander ſah, war ein Alters⸗ 
unterſchied kaum feſtzuſtellen. Nur reifer ſah fie aus, 
wiſſender — und ihre Augen, ſo ſagte Manfred, waren voller 
Geheimniſſe. Das gab ihr eine gewiſſe Ueberlegenheit, die 
auch noch der letzten Hingabe einen Ausdruck fait mütterliche; 
Zärtlichkeit verlieh. 

Einmal zeigte ſie Manfred ihren Gatten von weitem auf 
der Straße. Es war ein ältlicher Herr, ſchon über die 
Fünfzig, git einem ſtrengen, faltigen und zugleich etwas 
verlebten Geſicht. 

„Soll ich dich mit ihm bekannt machen?“ fragte ſie. 

„Aber nein, nein!“ rief Manfred und lehnte heftig al 
So heftig und nachdrücklich, daß ſie, die zuerſt lachen wollte, 
eent ängſtliche Abwehr, plötzlich ernſt wurde und nach⸗ 

en KINIE 

An dieſem ſelben Nachmittag, der jo warm war, fo gan 


durchglutet von Sommerlicht, lagen fie, wohl veritedt, auf 


einer von dichtem Unterholz umſtandenen Lichtung des 
Stadtwäldchens. Und während ſeine heißen Lippen immer 
wieder wie duftige Schmetterlinge über ihre weißen, vollen 
Schultern huſchten, bemühte fie ſich, durch behutſam taftende 
Fragen tiefer in ſein bisheriges Leben einzudringen. Ob er 
denn noch nie geliebt habe, wollte fie mifen. Es war mehr 
als Neugier in dieſer Frage, beſtimmt aber keine Eiferſucht. 
„So nicht ...“ jagte Manfred und errötete wieder. Wie ihr 
das Spaß machte, dieſes Erröten. „Was heißt — ſo nicht? 
fragte fie und ſtreichelte fein mädchenhaft weiches Haar. 
Er verſuchte dem Geſpräch eine andere Wendung zu geben, 
bemühte fih, eine herriſche, abweiſende Miene zur Schau 
zu tragen. Der Verſuch mißlang, und Ina ließ nicht locker. 


Endlich erzählte er. Käthe hieß ſie — ſie ſtammte aus 
ſeiner Heimat. Beider Eltern wünſchten ſehr, daß fie ſich 
heirateten. Und er ſelbſt hatte es ſich als ſchönſte Erfüllung 
feines Lebens gedacht — dieſe Ehe, Denn er habe das 
Mädchen ſehr, ſehr gern gehabt. „Aber damals kannte ich 
dich noch nicht,“ brach er ſein Geſtändnis ab. „Und fie — 
nad fragte Ina. „Sie betrachtet mich als ihren Ver⸗ 
obten.“ 

Er zeigte Ina ein Bild von Käthe. Keine Schönheit, 
aber ein liebes, ſtilles Geſicht, gute und verträumte Augen, 
blond wie er ſelbſt es war. 

Ina betrachtete das Bild aufmerkſam. „Du mußt ſie 
elraten,“ ſagte ſie ſchließlich. „Dies Vertrauen dieſen 

lauben darfſt du nicht enttäuſchen.“ Aber er wehrte 
heftig. „Nein, nein, nein!“ fórie er. „Was ift fie neben 
dir!“ Dann fiel ihm ein, daß Ina bereits verheiratet jet, 
jeit vielen Jahren, und er wurde blaß. „Einmal wirft du 
meiner müde werden,“ ſagte Ing da, und ein weher Zug 
glitt über ihre Linnen, „einmal wird uns das Leben aus⸗ 
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etnanderreißen — und was bleibt dir dann? 
Reeg ders 115 Pre Ee fap haſt ...“ j 
er hielt fi ie Ohren zu und wollte nichts mehr 
Anya hören Da ſchwieg auch fie einſtwellen. Aber immer 
auf er, bet ihren ſpäteren Zuſammenkünften, kam ſie hier⸗ 
ih zurück. Doch Manfred blieb ſtandhaft, wie fie es von 
m erwartet hatte. 
kat Wochen wollte Manfred bleiben — nun waren es 
Heime Monate geworden und er dachte noch nicht an die 
oń reife, Uber eines Tages kam Ina unerwartet in ſeine 
ende „Wir mitjet uns trennen, Manfred Liebſter,“ 
Bein ie ruhig. „Für einige Zeit trennen. Ich muß mit 
n zurück nach Wien, in dringenden, unaufſchieb⸗ 
hen elegenheiten, die mich längere Zeit feſthalten 
ae war vollkommen niedergeſchlagen, ſaſt ver- 
MIG! i 1. Sie tröftete ihn mit janiter Liebkoſung. „Es ift 
an für ewig, nur ein Jahr, ein kurzes, flüchtiges Jahr. 
11597 über ein Jahr, ich ſchwöxe es dir, bin ich wieder hier, 
rte dich hier, wo wir ſo glücklich geweſen ſind.“ 
AE, war nichts zu machen — das ſpürte er wohl. Die 
RE Minuten flogen dahin, als hätten jie Flügel. „Wir 
r e uns etwas ausdenken,“ ſagte Ina zum Abſchied, und 
wir ingen wurden wieder tief und geheimnisvoll, „womit 
A nander irgendeine große Freude und Ueberraſchung 
A en, wenn wir uns wiederſehen. Dies ganze lange Jahr 
Wirten wir nur hieran denken, und du wirſt ſehen, die Zeit 
uns viel raſcher vergehen, als wir eben noch fürchten.“ 


„RR fie küßte feine Augen, die plötzlich feucht geworden 


— 


Wenn du 
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nas? einem Jahr war Manfred zur Stelle — er hatte in 
* nr ben kleinen Penſionat Wohnung genommen, Es war 

A ag vor der verabredeten Zeit — Ina war noch nicht da. 
e übereingekommen, einander nicht zu ſchreiben. 
8 the ibn Unruhe. „Wird ſie kommen?“ fragte er ſich. 
futt fie Wort halten?“ Er durchſtreifte die Umgebung, 
mił ge Plätze auf, auf denen er im vergangenen Jahr 
nach Ina glücklich geweſen war. Todmüde kam er abends 

D Hanfe, Unruhe zermarterte ihn, er konnte nicht ſchlaſen. 
MA werde ins Kaſino gehen,“ dachte er, „ich muß mich 
Kr en.“ Er erinnerte ſich zwar ſeines Verſprechens, aber 

galt nur für damals“, belog er ſich ſelbſt. 


Die Säle waren voller Menſchen, die teils ſpielend, teils 


zuſchauend die Tiſche umſtanden. Lange ſetzte er ſich zur 
Wehr, ſchließlich riß es ihn mit, er zog die Brieftaſche. Eine 
Banknote flatterte aufs Tableau, blieb auf der „Vierund⸗ 
dreißig“ liegen. „Inas Zahl“ dachte Manfred und eine ſelt⸗ 
ſame Spannung erfaßte ihn. f 

„Vierunddreißig plein“ ſagte der Croupier und ſchob ihm 
einige Tauſende zu. Manfred ſtopfte das Geld achtlos in die 
Taſche — plötzlich machte ihm das Spiel keinen Spaß mehr 
— troß des Gewinnes. Er drehte ſich um, ging direkt nach 
ſeiner Wohnung. „Glück im Spiel“ flüſterte er halblaut 
vor ſich hin, ehe er einſchllef. Noch im Traum jah er die Zahl 
vor ſich, groß, rot, brennend. j 

Am anderen Tage war er rechtzeitig auf der Bahn. 
Stellte ſich an irgendeinem etwas verdeckten Platz auf. Ina 
kam, allein offenbar. Ste ſah ſtrahlend, blühend aus wie der 
leibhaftige Frühling. Entdeckte ihn auch ſofort und fiel 
ihm unbekümmert um die Menge ringsum jubelnd um den 


„Hals. 


„Du darfſt heute zu mir in meine Wohnung kommen,“ 
plauderte fie, ſeinen Arm nehmend. „Mein Mann — ja, 
mein Maun kommt erſt morgen.“ 

Sie hatten ein nettes, kleines Abendeſſen. Dann ſaßen 
ſie auf dem Balkon und tranken Sekt. Es war alles wie 
einſt. Schließlich, da Sehnſucht und Leidenſchaft ſich nicht 
mehr zügeln ließen, trug er ſie auf ihr Lager. 

„Wie ſtark du biſt!“ ſagte Ina bewundernd, und dann, 
mit einem ſpitzbübiſchen Lächeln; „Ich verſprach dir eine 
freudige Ueberraſchung — ich will dich nicht länger auf die 
Folter ſpannen. Ich — ja, ich habe wohl bemerkt, wie ſchwer 
es dir war, zur wiſſen, daß du dich mit einem anderen 
Manne in meinem Beſitz teilen mußt. Das brauchſt du nun 
nicht mehr zu denken, Liebſter — ich — habe mich ſcheiden 
laſſen, um deinetwillen! So ſehr liebe ich dich. Jetzt bin ich 
frei — ganz freil“ 

Manfred richtete ſich ſteil auf, ſein Geſicht war aſchgrau. 

5 „as Haft du nur, Frede“ ſchrie Ina erſchreckt. Er fah fie 
nicht an, ſeine Stimme war brüchig. 

„Und ich,“ erwiderte er tonlos, „habe mich vor drei 
Monaten mit Käthe verheiratet. Das — war meine Ueber⸗ 
raſchung“ 

Ina zuckte zuſammen. Eine einzige Träne rollte ſchwer, 
heiß über ihre Wange. „Wieſo?“ ſtammelte fie klagend. 

„Du hatteſt es jo ſehr gewünſcht ..“ 


Der Schneemann 


fa A mir knackt es förmlich, fo wunderbar kalt iſt es!“ 
1 Schneemann. „Der Wind beißt einen direkt 
eint ig! Und wie die Glühende da mich anglotzt!“ Damit 
um Btl. die Sonne, die eben unterging. „Sie ſoll mich nicht 
hallen linzeln bringen; ich werde die Brocken ſchon feſt⸗ 


ble a8 waren die zwei großen dreieckigen Ziegelſteinſtücken, 
einer an als Augen dienten, Der Mund war ein Stück von 
alten Harke; deshalb hatte er auch Zähne. 
egri war unter dem Hurrageſchrei der Knaben geboren, 
Bt vom Schellengelaͤut und Peitſchenknall der Schlitten. 
groß konne ging unter, der Vollmond ging auf, rund und 
5 lar und ſchön in der blauen Luft. 
der Sa haben wir ſie wieder von einer anderen Seite“, ſagte 
„Tas teemant. Er glaubte, die Sonne zeige fih wieder. 
da ha lotzen habe ich ihr jetzt abgewöhnt! Mag ſie nun 
Wußte gen und leuchten, damit ich mich ſelbſt ſehen kann. 
komme ich nur, wie man es anſtellt, um von der Stelle zu 
würbe 1 Ich möchte ſo gern weiter! Könnte ich das, ſo 
den ich jet hinunterlauſen und ſchlittern, wie ich es bei 
nicht oben fab, Aber auf das Laufen verſtehe ich mich 


et, weg!“ kläffte der alte Kettenhund. Er war etwas 

1175 denn früher hatte er als Stubenhund unter dem 
Das padde gen. „Die Sonne wird dich ſchon laufen lehren! 
bei dene ich mit deinem Vorgänger letztes Jahr erlebt, und 

Ki; jen Vorgänger auch, weg, weg — weg find fie alle!“ 
many A verſtehe dich nicht, Kamerad!“ ſagte der Schnee⸗ 
den M „Sol die da oben mich laufen lehren?“ Er meinte 
ſcharf Ni b lief fe ta, NEJ davon, als ich ſie 

ab; ie vo ß ren Seite wiede 
ee n einer anderen Seite wieder 
du u weißt rein gar nichts“, jagte der Kettenhund, „aber 
Beit ipe auch eben friſch debäckent Was du jetzt ſiehſt, 
Cie t ond, und das, was fortgegangen iit, war die Sonne. 
nach and, morgen wieder und wird dir ſchon beibringen, 
bald em Wallgraben hinunterzulaufen. Wir bekommen 
bein duderes Wetter; ich pirs in meinem linken Hinter⸗ 
SĄ reißt's. Wir bekommen Witterungsmwecjel.‘ 

Ich verſtehe ihn nicht“, ſagte der Schneemann; „aber ich 
babe 405 Empfindung, daß er mir etwas Unangenehmes faot. 
nennt e mich anglotzte und dann wegging, und die er Sonne 
Gefu e iſt auch nicht mein Freund; ich habe das ſo im 


We ve Ya z 
fiat, weg!“ kläffte der Kettenhund, ging dreimal 
ORAL herum und legte fih dann in ſein Haus, Sar . 


Das J 

te Wetter ſchlug wirklich um. Ein Nebel, zäh und 
Me legte ſich gegen Morgen über die ganze Wegen. Als 
padię tren. begann, wehte es ein bißchen, und der Frroſt 
un räftig zu — aber was für ein Anblick, als die Sonne 
reif nuteing! Alle Büſche und Bäume ftanden im Rauh⸗ 
als ſeie ein ganzer Wald weißer Korallen; es war gleichſam, 
treng en alle Zweige mit ſtrahlend weiden Blüten über⸗ 
man Die unendlich vielen und feinen Veräſtelungen, die 
ein CH Sommer vor Blättern gar nicht fieht, waren wie 
Glanz Bengewebe, und fo leuchtend weiß, als ſtröme weißer 
Wind aus jedem Zweige. Die Hängehirke bewegte ſich im 
zeit. ite war voller Leben wie die Bäume zur Sommers⸗ 

; 15 war eine beiſpielloſe Pracht! 
eine zauberhaft!“ ſagte ein junges Mädchen, das mit 
Schneenungen Mann zuſammen im Garten juſt vor dem 
Bie pinigen A van ipo 15 I die eh 
ſagt ute. „Schöneres hat auch der Sommer nicht!“ 
Ste fie, und ihre Augen ſtrahlten. 


i der fur ſolch einen Kerl, wie den da, ſchon gar nicht“, ſagte 


f MA Mann, und zeigte auf den Schneemann. 
aud tan junge Mädchen lachte, nickte dem Schneemann zu 
Schnee. åte dann mit ihrem Freunde über den knirſchenden 
Relier waren die Heiden?” fragte der Schneemann den 
du fie guid, „Du bijt dljer auf dem Hofe als ich, kennſt 
fc faate der Kettenhund. „Sie hat mich ja 
nicht lt und er hat mir einen Knochen gegeben; die beiße 
„Abe 


Li r was ſtellen fie hier vor?“ fragte der Schneemann. 


voe8tesenseuseutel“ ſagte der Kettenhund. „Sie ſollen 
7 in elne Hundehütte und miteinander Knochen 
fa abend weg, weg!“ 

agię ven die beiden ebenſo viel zu fagen, mie du und ich?“ 
; Sie e, Schneemann. A 

„Ga „gedóren ja zur Herrſchaft“, ſagte der Kettenhund. 
man ge it wirklich ſehr, ſehr wenig. was man weiß wenn 
mein lem erſt geboren iſt, das merkte ich an dir! Ich habe 
dem $ ter und meine Erfahrungen, ich kenne alle hier auf 
Kälte de, Und ich habe Zeiten geſehen, wo ich nicht in der 
AM der Kette aa — weg. mea!“ 


Märchen von 
Hans Christian Andersen. 


„Kälte iſt wunderbar“, jagte der Schneemann „Erzähle, 
erzähle! Aber du darſſt nicht mit der Keite raſſeln, ſonſt knackt 
es in mir.“ 

„Weg, weg!“ Häffte der Kettenhund. „Ein Hündchen bin 
ich geweſen, klein und niedlich, fantem fie. Damals lag ich auf 
einem Samtſtuhl und auf dem Shoke der oberſten Herrſchaft, 
wurde auf die Schnauze geküßt und bekam die Pfoten mit 
einen geſtickten Taſchentuch abgewiſcht. Ich hieß „Schönchen“ 
und „Wollebeinchen“; aber dann wurde ich ihnen zu groß. 
Deshalb gaben fie mich in die Stelleretage zur Haushälterin. 
Von dort, wo du ra kannſt bu hineinſehen. Es war da zwar 
nicht ganz fo vornehm wie oben, aber dafür gemütlicher. Ich 
wurde nicht mehr gedrückt und von den Kindern umher⸗ 
geſchleppt wie oben, ich hatte ebenſo gutes Futter wie oben, 
aber viel mehr! Ich hatte mein eigenes Kiſſen, und dann gab 
es dort einen 17 und das iſt um dieſe Jahreszeit ſchöner 
als alle Herrlichteit ber Welt. Ich verkroch mich fo darunter, 
daß ich ganz verſchwand. Ja. von dem Ofen träume ich noch 
immer — weg, weg!“ 

„Sieht ein Oſen fo ſchön aus?“ fragte der Schneemann 
„Aehuelt er mir?“ a 

„Gr ift genau das Gegenteil von bir! Kohlſchwarz iſt er, 
und er hat einen fangen Hals mit einer Meſſingtrommel. Er 
frißt Scheite, daß ihm die Glut aus dem Maule ſchlägt. Man 
muß ſich neben ihm halten, ganz dicht daneben oder Darunter; 
das tft ein unnennbares Behagen! Durch das Fenſter mußt du 
ihn doch ſehen können, dort wo du ſtehſt.“ 

Und der Schneemann guckte, und wirklich ſah er ein 
ſchwarzes, blankpoliertes Ding mit einer Meſſingtrommel. aus 
dem unten das Feuer herausleuchtete. Dem Schneemann wurde 
ganz eigen zu Sinn; es überkam ihn etwas worüber er da 
ſelbſt keine Rechenſchaft ablegen tonnie, was aber alle Menſchen 
kennen, wenn ſie nicht eben Schneemänner ſind 

„Und weshalb haft du fie verlafen?” fragte der Schnee⸗ 
AŻ Er fühlte, daß der Ofen ein weibliches Weſen ſein 
mußte. 

„Ich mußte leider“, ſagte der Kettenhund. „Sie warſen 
mich hinaus und legten mich hier an die Kette. Ich halte dem 
jüngſten Junker ins Bein gebiſſen, weil er mir den Knochen 
YCD, an dem ich nagte, Knochen um Knochen, dachte ich! 
Aber ſie nahmen es übel, und feit der Zeit Tiege ich an der 
Kette und meine klare Stimme iſt weg — weg! Das war das 
Ende vom Lied.“ 

Der Schneemann hörte nicht mehr, er blickte hinab in die 
Kelleretage der Haushälterin, wo der Oſen auf ſeinen vier 
eifernen Beinen ſtand, ebenſo groß wie der Schneemann ſelbſt. 

„Es knackt ſo ſeltſam in mir“, ſagte er. „Werbe ich nie 
dort hineinkommen? Es tjt ein ſo unſchuldiger Wunſch. und 
unſere unſchuldigen Wünſche werden bo wohl gewiß erjült. 
Es ift mein höchſter Wunſch, mein eingiger Wunſch, und es 
wäre faſt ungerecht, wenn er nicht erfüllt würde. Ich muß 
hineln, ich muß mich an ſie lehnen, und ſollte ich das 
zerſchlagen.“ 

„Dort hinein kommſt du nie!“ ſagte der Kettenhund, „und 
kämſt du an den Ofen, jo wäreſt du weg, — weg!“ 

„Ich bin ſchon ſo gut wie weg“, ſagte der Schneemann. 

Den ganzen Tag über RER der Schneemann und ſah zum 
Genfter hinein. Um die Dunkelſtunde wurde die Stube noch 
einladender; vom Ofen her leuchtete es fo milde. wie weder 
Sonne noch Mond leuchten, wie eben nur ein Oſen leuchten 
kann, wenn etwas in ihm ſteckt. Oefnete man ſeine Tür, ſo 
ſchlug die Lohe heraus, das war ſo ſeine Gewohnheit, und 
des Schneemauns Geſicht erglühte dann rot bis hinab auf die 
Bruſt. 

800 halte das nicht aus!“ jagte er. „Wie gut es ihr ſteht, 
wenn fie die Zunge herausſtreckt!“ 

Die Nacht war fehr lang, aber nicht für den Schneemann. 
Er ſtand in ſüße Gedanken vertieft, und ſie gefroren, daß fle 
trachten.“ 

Am Morgen waren die Kellerſenſter zugefroren mit den 
herrlichſten Eisblumen, die fih ein Schneemann nur wünſchen 
kann; aber ſie verbargen den Oſen, er konnte ſie nicht ſehen. 
Es knackte, es knirſchte, es war juſt ein Froſtwetter, das einen 
Schneemann erfreuen mußle: aber er war nicht erfreut. Er 
hätte ſich glücklich fühlen können und müſſen; aber er war nicht 
glücklich. Er krankte an der Sehnſucht nach dem Oſen. 

„Das 1 eine ſchlimme Krankheit für einen Schneemann“, 


ſagte der Kettenhund. 
„Ich habe auch an dieſer Krankheit gelitten; aber ich habe 
nb nun wird das Wetter 


fie überwunden — weg, weg! — 
umſchlagen.“ 
nd es ſchlug um; es wurde Tauwetter. 
Das Tauwetter nahm zu, der Schneemann nahm ab. Er 


AE nicht viel, er klagte nicht, und das find die richtigen 
Zeichen ; 


enſter 


Eines Morgens ſtürzte er zuſammen. Dort, wo er 


ftanben. ragte etwas wie ein Beſenſtiel in die Luft. Da Be 


hatten ihn die Knaben aufgebaut. 

„Jetzt kann ich verſtehen, was es mit ſeiner Sehnſucht auf 
ſich hatte!“ fante der Kettenhund. „Der Schneemann hatte 
einen Feuerhalen im Leibe, und der war es, der ihn innerlich 


fo bewegte. Nun, er hat überwunden — weg, weg!“ 


Und bald war auch der Winter überwunden. 

„Weg, weg!“ kläffte der Kettenhund. Aber die kleinen 
Mädchen auf dem Hoſe ſangen Frühlingslieder, und niemand 
dachte mehr an den Schneemann. 


(Aus dem Däniſchen von L. Tronjer⸗Funder.) 


cim wafirer Freund. 
Von Gordon She, 


„Mein Mann kommt gleich,“ ſagte die hübſche Mrs 
White. „Er war gerade bei ſeinem alten Freunde Robertſon 
— Joſeph M. Robertſon — und von dem kommt er erſt früh 
am Morgen nach Hauſe. Dann iſt er immer ſehr müde. 
Kennen Sie übrigens Robertſon — alſo nicht — ich auch 
nicht.“ Schließlich kam Herr White. Er war bedeutend älter 
als feine Frau und fah an dieſem Tage abgetakelt, müde — 
und wie mir ſchien — etwas verbummelt aus. Ich hatte ihn 
oftmals von Robertſon, feinem alten Freund, einem Son- 
derling und Eremiten, erzählen hören. White war voller 
wirklich amüſanter Schnurren und Beobachtungen. Er ſprach 
gut und gern und hatte mir ein ſehr lebendiges Bild von der 
merkwürdigen Perſon Robertſons ſkizziert. „Ja“, ſagte Mr. 
White, „ich war geſtern bei Joſeph M. und es wurde ſpät — 
armer alter Geſelle — ich gehe wirklich nicht zu meinem 
puren Vergnügen dahin. Er iſt aber ſo einſam und ſchätzt 
mich jo febr — und — man darf. ſchließlich niemals einen 
alten Freund vernachläſſigen.“ 

„Du armer Kerl, biſt jo gut und treu,“ fante Mrs. White 
und tätichelte ihrem Mann die Wange, während ihre hellen, 
klaren und glasartigen Augen, die denen hübſcher Katzen 
glichen, an ihm vorbei in den Garten blickten. — Ich ver⸗ 
kehrte gern bei der Familie White, konnte die beiden gut 
leiden, krotzdem fühlte ich mich der Frau gegenüber nie ganz 
ſicher. Sie war zu klug. White bewunderte ſie. „Sie hat ein 
juriſtiſches Gehirn,“ pflegte er zu ſagen. Sie war 30 — er 55 
— fie ſah jünger — er hingegen älter aus Sie war groß und 
ſchön; er war klein, und neigte ein wenig zum Haustyran⸗ 


nen. Ich empfand dunkel, daß er in fie verliebt und um fe. 


beſorgt war, 
Eines Tages, als ich mit ihm zuſammen nach Hauſe fuhr, 
erzählte er mir, daß ſeine Frau all feine vergnügten Freunde 


aus der Junggeſellen⸗ und Studentenzeit abgeſchafft hätte. 


„Blelleicht waren ſie auch nicht die richtige Geſellſchaft für 
eine junge Dame — alte Kumpane — aber ich konnte ſie 
nicht entbehren — und — darum erſand ich Joſeph M. No: 
bertſon ... Wir find eine ganze Geſellſchaft, die zuſammen⸗ 
kommt, und jedesmal muß einer von uns ſich eine Geſchichte 
über Joſenh M. ausknobeln, die wir dann zu Haufe erzählen 
können. Wir haben uns Joſevh M. erſchaſſen — wir kennen 
— wir lieben ihn. Meine Frau vertraut mir blind, und ich 
füge ihr ja kein Unrecht zu, indem ich ihr den Merger ſpare.“ 
Im Haufe White angelangt, warteten wir bis 9 Uhr — 
dann ſpeiſten wir beide in aller Stille. White wurde vor 
Minute zu Minute nervöſer. Um 11 Uhr kam Mrs. White. 
Sie fah ſtrahlend aus. „Beraciń mir, daß ich fo fpat komme, 
es war nett von Ihnen, daß Sie John ſolange Geſellſchaft 
leiſteten.“ — „Ja — aber,“ ſtammelte ihr Mann, „wo in aller 
Welt biſt du denn geweſen?“ 
„Ach,“ lächelte fie, „ich habe eine äußerſt intereſſante Be⸗ 
kanntſchaft gemacht!“ Bei dieſen Worten blitzte ſie ihren 
Mann mit den klaren Glasaugen an, „denke dir — ich habe 
deinen alten Freund Joſeph M. Robertſon getroffen ..“ 


Ballseflüster ..- 
Von Erich Käſtner. 


Dabei iſt der Mann, wie es heißt, ein Baron 

Ich ſchminke mich nie. Ich nehme nur Puder 

Und tritt mich wie blöd, das alberne Luder ; 
Fort mit den Pfoten! Det fenne id ſchon . . 

Das it nicht mein Mann. Das ift nur ein Bruder 


Ich bring’ Sie, ganz klar, in den Auſſichtsrat 
Wie ſo ein Skelett, nur Haut und Knochen 

Die hat ſich in Garmiſch verſchiedenes gebrochen 
Sie halten die Meldung für Landesverrat? 
Und kam eine Woche zu früh in die Wochen 


Ich fragte Sie, iſt das nun Tanzmuſik ? 

Man hat mir gejagt, daß der Dr. Luther .. . i 

Na proit, Herr Pilſator! .. . Die Hand von der Butter! „ 
Gnädigſte haben jomas im Blick. 

Genau als hörte ich Ihre Frau Mutter 


Menſch, nimm dich zuſammen! Mein Mann ſieht her 
Verbindlichen Dant, ich möchte nicht rauchen 

Und falls Sie mal einen Doktor brauchen 

Zum Tee im Eden ... Das Stück Malheur! 

Ich dachte, hier könnte man untertauchen » 


Ich ſuchte doch nur einen Scheidungsgrund + 

Bavaria Sechsunddreißignullſtieben . 

Gelogen nicht, aber itbertricben .. . 

Er dachte, fie wiirde vom Eſſen fo rund 

Nein, manche können erſt hinterher lieben è 


und Kellnersgemurmef. 


Und fo etwas will nun erwachſen fein? . . « 
Nun Reh nur das Rindvieh dort! 

Das Ganze iit ein Idiotenverein . 

Der Kellnerberuf iſt wirklich zum Spei n 
Sie wünſchen, mein Herr? ... Sofort! 


Humor. 


Geteilter Schmerz. „Bier halt du die verſprochene Mark, 
Trudchen. Wie war's denn beim Zahnarzt?“ — „Es war zu 
ſchön, Tante, wie Paul gebrüllt hat.“ — „Wieſo hat Paul 
gebrüllt?“ — „Paul hat ſich für mich 'n Zahn ziehen laſſen 
Er kriegt fünfzig Pfennig ab.“ 

Ehekriſis. „Elender du willſt mir vorlügen, daß du bis 
zwei Uhr nachts bei deinem Freunde Armand warſt. Wo 
gerade ich um dieſe Zeit bei ihm war!“ 

Bei Profeſſors. 
getrunken.“ — „Laß ihn am Füllfederhalter lutſchen!“ 

Die Mahnung. Der Geiger Roſe, der dem berühmten 
Quartett ſeinen Namen gegeben hat, lieh ſich von einem 
Freund Noten, vergaß aber, ſie zurückzugeben. Der Freund 
ſchrieb ihm ſchließlich ein paar Zeilen: k 
In der Auffaſſung der Klaſſiker find Sie unerreicht, aber in 
der Wiedergabe laffen Sie entſchieden zu wünſchen übrig.“ 

Der Graphologe. „Was fällt Ihnen an meiner Hand⸗ 
ſchrift auf?“ — „Die Orthographie.“ 

Eisbahn. „Vater. Kind und Tante ſtehen am See. Der 
Junge fragt. „Vater. wie dick muß das Eis fein, wenn 
Eisbahn iſt?“ — „Etwa fünf Zentimeter.“ — Und wenn 
Tante läuft?“ N 


„Entſetzlich. Bubi bar die Tinte aus⸗ 


„Lieber Meiſter! 


— Ridy ui 
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„Hier find Briefe,” ſagte Whiteſide, nachdem Ling 
Chu gegangen war. 

Zwei Stöße von Briefen lagen in ſchöner Ordnun 
auf dem Schreibtiſch von Mrs. Rider. Tarling zog fig 
einen Stuhl heran und ſetzte ſich. 

„Sind das alle?“ 

„Jawohl. Ich habe das ganze Haus ſeit heute mor⸗ 
gen um acht Uhr durchſucht und kann weiter nichts finden. 
Die auf der rechten Seite ſind alle von Milburgh. Sie 
ſind nur mit einem Anfangsbuchſtaben unterzeichnet, das 
iſt eine Eigenheit von ihm, aber auf allen Briefen ſteht 
ſeine Stadtadreſſe.“ l 

„Haben Sie fie einmal durchgeſehen?“ fragte Tarling. 

„Ich habe ſogar alle geleſen, aber ich habe nichts ge⸗ 
funden, was Milburgh irgendwie belaſten könnte. Es ſind 
gewöhnliche Briefe, die tą meiſtens um kleine Geſchäfte 
und um Inveſtierungen drehen, die Milburgh im Namen 
ſeiner Frau machte — oder beſſer im Namen von Mrs. 
Rider. Man kann leicht daraus erſehen, wie tief die arme 
Frau in die ganze Sache verwickelt war, ohne etwas von 
Milburghs Verbrechen zu wiſſen.“ ce 

Tarling nahm die Briefe nacheinander aus ben Um: 
ſchlägen, las ſie durch und legte ſie wieder zurück. Er war 
bei der Hälfte des Stoßes angelangt, als er plötzlich inne⸗ 
hielt und einen Brief zum Fenſter trug. 

„Hören Sie einmal zu,“ ſagte er zu Whiteſide. 

„Verzeihe mir, daß ich dir dieſen befleckten Bogen 
ſchicke, aber ich bin in einer furchtbaren Eile und habe mir 
die en he mit Tinte beſchmutzt, weil ich die Flaſche um⸗ 
geſtoßen habe.“ , 

„Aber da ift doch weiter nichts dabei!“ entgegnete 
Whiteſide lachend. ; 

„An den Worten ſicher nicht,“ gab Tarling zu. „Aber 
unſer Freund hat auf dieſem Briefbogen einen brauchbaren 
Daumenabdruck hinterlaſſen. Ich ſchließe wenigſtens aus 
der Größe, daß es ein Daumenabdrutk ift” 

Geben Sie mir bitte einmal den Bogen.“ 
Whiteſide war erregt aufgeſprungen, ging um den 
Tiſch herum und ſchaute Tarling über die Schulter, der 
den Brief noch in der Hand hielt. Er wurde ſehr erregt 
und packte Tarling am Arm. 

„Jetzt haben wir ihn!“ rief er laut. „Er kann uns 
nicht mehr entwiſchen!“ i 

„Was meinen Sie denn?“ 

„Ich kann einen Eid darauf leiſten, daß dieſer Finger⸗ 
abdruck mit den blutigen Spuren identiſch iſt, die wir auf 
der Kommodenſchublade in Miß Riders Wohnung gefun⸗ 
den haben!“ 

„Sind Sie Ihrer Sache ganz ſicher?“ 

„Abſolut,“ erwiderte Whiteſide ſchnell. „Sehen Sie 
doch einmal dieſe Spirale, dieſe Linienführung — es iſt 
genau dieſelbe. Ich habe die Photographie des blutigen 

bdrucks bei mir.“ Er ſuchte in ſeinem Notizbuch und 
fand die Vergrößerung. ) s 
„Vergleichen Sie doch!“ rief Whiteſide triumphierend. 
Linie für Linie, Furche für Furche ſtimmt genau. Das 
iſt Milburghs Daumenabdruck, und Milburgh iſt der Mann, 
den yi ſuchen!“ ; ; ; 
er zog ſchnell feinen Rock an. 

„Wohin wollen Sie?“ 

„zurück nach London,“ ſagte der Polizelinſpektor 
grimmig, zum einen Verhaftungsbefehl gegen George Mil- 
urgh ausſtellen zu laſſen, den Mann, der Thornton Lyne 
und ſeine eigene Frau ermordete — den ſchwerſten Ver⸗ 
brecher, den es augenblicklich gibt!“ 


29. 


In dieſem Augenblick trat Ling Chu wieder in das 
Zimmer. Seine Geſichtszüge waren fo undurchſichtig wie 
Er brachte ſtets eine eigenartig geheimnisvolle 
Atmoſphäre mit ſich. ) ; „ 
Nun?“ fragte Tarling. „Was haſt du entdeckt?“ 
Selbſt Whiteſide horchte auf, trotzdem er den Fall von 
ſich aus als geklärt betrachtete. REN i 
„Zwei Leute kämen in der letzten Nacht die Treppe 
herauf,“ fagte Ling Chu. „Auch mein Herr.“ Er ſchaute 
auf Tarling, der zur Beſtätigung nickte. „Die Fußſpuren 
meines Herrn ſind klar,“ fuhr er fort, „ebnſo diejenigen 
der kleinen jungen Frau, auch die nackten Füße.“ 5 
„Haſt du Spuren von nackten Füßen bemerkt?“ fragte 
Tarling, und Ling Chu beſtätigte es. 
f m „War es ein Mann oder eine Frau?“ forſchte Whi⸗ 
eſide. MC 
„Das kann ich nicht entſcheiden,“ entgegnete der Chi: 
neſe, „aber die Füße waren verletzt und bluteten. Drau⸗ 
ßen auf den kiesbeſtreuten Wegen ſind Blutſpuren.“ 
„Das kann nicht ſtimmen,“ ſagte Whiteſide ſcharj. 


32. Fortſetzung. 


„Unterbrechen Sie ihn jetztanicht,“ marnie, Tarling. 

„Eine Frau ging in das Haus und kam wieder her⸗ 
aus —“ fuhr Ling Chu fort. 

„Das war Miß R der.“ 

„Dann tamen eine Frau und ein Mann, ſpäter bie 
barfüßige Perſon, denn die Blutſpuren find über den Ab⸗ 


drücken der eriterei. ’ 


„Woher wiſſen Sie aber, welche Spuren von der er⸗ 
ſten Frau und welche von der zweiten herrühren?“ White⸗ 
ſides Intereſſe war trotz der ablehnenden Haltung erwacht. 

„Die Füße der erſten Frau waren naß,“ erwiderte 
Ling Chu. 

„Aber es hat doch nicht geregnet,“ ſagte der Polizei⸗ 
inſpektor triumphierend. 

„Sie ſtand auf dem Gras,“ erklärte Ling Chu, und 
Tarling nickte beſtätigend. Er erinnerte ſich daran, daß 
Odette im Schatten der Büſche auf dem Raſen geſtanden 
und ſein Abenteuer mit Milburgh beobachtet hatte. 

„Aber eines lann ich nicht verſtehen, Herr,“ ſagte 
Ling Chu. „Es ſind noch Fußtapfen von einer anderen 
Frau da, die ich auf der Treppe in der Halle nicht entdecken 
konnte. Soviel ich feſtſtellen kann, hat fie zweimal die 
ganze Runde gemacht. Dann ging ſie in den Garten und 
zwiſchen den Bäumen hindurch.“ 

Tarling ſtarrte ihn verwundert an. PECO 

„Miß Rider ging aus bem Haufe auf die Straße,“ 
ſagte er, „und folgte mir ſpäter nach Hertford“ 

„Ich habe aber außerdem noch die Fußſpuren einer 
Frau entdeckt, die um das Haus herumgegangen iſt,“ er⸗ 
widerte Ling Chu hartnäckig. „Und deshalb glaube ich 


auch, daß die Perſon, die mit nackten Füßen hier herum 
ging, eine Frau war ...“ 

„Sind noch Spuren von Männern außer uns dreien 
vorhanden?“ 

„Das wollte ich eben erklären,“ ſagte Ling Chu. „Ich 
habe noch eine ſehr ſchwache Spur von einem Mann ent⸗ 
deckt, der ziemlich früh lam. Die naſſen Fußſpuren bes 
decken die ſeinen. Er ift auch wieder fortgegangen, a 
ich habe keine Spur von ihm auf dem Kies entdeckt, nut 
die Spur eines Fahrrades.“ 

„Das war alſo Milburgh,“ ergänzte Tarling. : 

„Wenn ein Fuß den Boden nicht berührt hat,“ erflärtt 
Sing Chu, „dann hinterläßt er fait keine Eindrücke. Die 
Fußſpuren der Frau, die um das Haus herumgehen, fin 
fo ſchwer für mich zu erklären, weil ich fie nicht auf bet 
Treppe finden kann. Und doch weiß ich, daß ſie aus dem 
Haufe herauskamen, ich kann fie genau in der Richtung 
von der Türe aus verfolgen. Kommen Sie bitte mit mit 
herunter, damit ich es zeigen kann.“ 

Er führte die beiden in den Garten. Whiteſide be⸗ 
merkte erſt jetzt, daß der Chineſe barfuß war. ; 

„Haben Sie denn nicht Ihre eigenen Spuren mit 
denen anderer Leute verwechſelt?“ fragte er ſcherzend. 

Ling Chu ſchüttelte den Kopf. 

„Ich habe meine Schuhe drot draußen hinker der Tm 
elaffen, weil es fo biel leichter für mich ijt, zu arbeiten, 
Piate er ruhig. Dann ging er wieder zur Tür und zog 
ſeine Schuhe an. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Tragödie eines Knaben. i 


Ein Mutter länt ihr Kind von ihrem Geliebten, einem Zigeuner, blenden. 


Aus At (Jugoſlawien) wird gemeldet: 

Eine furchtbare Tragödie, die fih bor etwa zehn Jah⸗ 
ren zugetragen hat, wird erſt jetzt bekannt. Die aus Darda 
gebürtige Anna Ritzmann ließ ihren kleinen Sohn von 
einem Zigeuner, ihrem Geliebten, blenden, der dann das 
arme Kind von Dorf zu Dorf führte und für ſich betteln 
ließ. Durch die Aufmerkſamkeit der Gemeindebeamten iſt 
dieſer tragiſche Fall nun nach zehn Jahren ans Tageslicht 
gekommen. t 

Anna Ritzmann lernte vor zehn Jahren den Zigeuner 
Kriſta Gyorgyewitſch kennen und verliebte ſich in ihn. Der 
Zigeuner hatte in ſeinem Gefolge mehrere verkrüppelte 
Kinder, die mit ihm von Dorf zu Dorf zogen, bettelten und 
die Gaben ihrem Herrn abführten. Anna Ritzmann hatte 
damals einen etwa fünfjährigen Sohn, Milan. 

Eines Tages machte der Zigeuner feiner Geliebten den 
teufliſchen Vorſchlag, den kleinen Milan irgendwie zu ver⸗ 
früppeln, damit er beim Betteln beſſer die Mildtätigkeit 
der Mitmenſchen wachrufen und ihm ſowie ſeiner Mutter 
das tägliche Brot verdienen könnte. Die von der Leiden⸗ 
ſchaft ganz verblendete, unmenſchliche Mutter willigte ein. 
Der Zigeuner nahm darauf vor den Augen der Mutter 
einen Eiſenſtab, erwärmte ihn bis zur Rotglut und blendete 
dem kleinen Milan beide Augen. 

Das Kind mag vor raſendem Schmerz gebrüllt haben. 
Die unmenſchliche Mutter aber hatte kein Gefühl. Zehn 
Jahre lang mußte der kleine Milan mit dem Zigeuner von 
Ort zu Ort ziehen und vor den Türen betteln. Die Mutter 
war eines Te 

Zigeuner Gyorgyewitſch in ſeiner Heimatsgemeinde Aran⸗ 
gyelovatz nieder. Milan mußte auch hier betteln. Ge⸗ 
meindebeamten kam indeſſen der kleine, blaſſe Knabe in den 
Händen des ſchwarzen Zigeuners merkwürdig vor. Der 
Bezirksvorſteher wurde ſchließlich ſelbſt aufmerkſam. Er 
ließ den Knaben vor ſich bringen und fragte ihn aus. Der 
unglückliche Milan, der inzwiſchen 15 Jahre alt geworden 
war, erinnerte ſich noch dunlel an ſeine Mutter und die 
unglücklichen Tage, da er dem entmenſchten Zigeuner in die 
Hände geraten war. 

Der Knabe wurde ſogleich in das Semliner Blinden⸗ 
heim gebracht, deſſen Leitung nun nach ſeinen Angehörigen 
forſcht. Zwecks Auffindung derſelben wurden an alle Be⸗ 
hörden im Lande Lichtbilder des kleinen Blinden mit Dar⸗ 
ſtellung der ganzen Tragödie geſchickt. Der kleine Milan 


erzählt im Blindenheim, er hätte drei Brüder gehabt. Er 
weiß aber nicht, ob ſie noch leben und wo ſie ſind. Von 
ſeinen übrigen Familienangehörigen weiß er nichts. An 
kann er ſich noch gut erinnern. Er dankt 


ſeine Mutter 


ages verſchwunden. Schließlich ließ ſich der |. 


Gott, daß er aus den Händen des Zigeuners gerettet wurde 
und im Blindenheim ſein darf. ' 


Im brennenden Flugzeug. 


Der amerikaniſche Militärflieger Lt. Haddon hat vor 
lurzem eine Bravourleiſtung vollbracht. Er war in einem 
neuen Flugzeug über Dayton au einem Steilflug aufgeſtie⸗ 
gen, der ihn bis zu 10 000 Meter emporführte. 
Abdroſſeln des Motors geriet das Flugzeug in dieſer Höhe 
in Brand. Im Gleitflug verſuchte der Flieger den Boden 
zu erreichen. Als er auf 3000 Meter gekommen war, TI 


tete er ſein Flugzeug wieder auf, in der Annahme daß die ; 
zuges erftidt worden ſelen. 


Flammen infolge des ſtarkenLuftzu 
Sie waren aber nur nach innen geſchlagen und brachen im 
Augenblicke des Wiederaufrichtens der Maſchine von neuem 
hervor. In 1000 Meter Höhe entſchloß ſich der Flieger 
ſchließlich, den Fallſchirm hervorzuholen und aus dem 
brennenden Flugzeug abzuſpringen. Der Sprung gelang 
und Lt. Haddon landete wohlbehalten. 


Der Fall zeigt, daß auch Flugzeugbrände, die übrigens 


ju ben Seltenheiten gehören, nicht immer ſchlimm zu ende 
rauchen. In einer ganz ähnlichen Situation rettete |! 
der deutſche Flieger Udet während des Krieges an der 


Weſtfront, als der Motor ſeines Flugzeugs von einer 


feindlichen Kugel durchſchoſſen war, durch Abſpringen mi 
dem Fallſchirm aus großer Höhe. 0 


Eine angetettete Kirche. 


Einer der von Stürmen am meiſten heimgeſuchten 
Orte der Welt ift der Flecken Gimoy im nördlichen Nor⸗ 
wegen, der unmittelbar an der Küſte des nördlichen Atlan“ 
tiſchen Ozeans liegt. Hier find die Stürme oft fo verhet 


rend, daß Häuſer, die nicht tadellos majin gebaut find, ein 


fach umgeriſſen, weggefegt und in den Ozean geſpült wer“ 
den. Dieſer ſturmumtobte Ort alſo hat jetzt, wie der „O 
ſerver“ berichtet, eine neue Kirche erhalten, die, wie ſelbſt⸗ 
verſtändlich, nicht nur äußerſt ſtark gebaut, ſondern auben 
dem auch noch mit dicken Ketten an die Felſen geſchmiede! 
iſt. Dieſe Vorſichtsmaßnahme nun ift keineswegs übertrie⸗ 
ben, ſondern durchaus notwendig, wenn man die jetzt er⸗ 
baute Kirche nicht dem gleichen Schickſal ausſetzen will, AN 
dem ihre Vorgängerin ereilt wurde. Dieſes Gottes hau i 
nämlich wurde während eines heftigen Sturmes einfach im 


Meer geſchleudert und von den raſenden Fluten ſoweit in 73 
den Ozean abgetrieben, daß nicht einmal mehr der Kira“ “, 


turm aus dem Waſſer hervorragte. 
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PRZYMUSOWE LICYTACJE. 


Magistrat m. Łodzi — Wydział Padatkowy, niniejszem podaie do wiadomośc: ze w dniu 20 marca 1929 r. 


i 


1 Agater E., Rajtera 21, maszy 
na do szycia, meble 

2 Ajzen A., Zachodnia 16, meble 

8 Brauner M., Zgierska 16, szafa 
tremo 

4 Bister L., Szkolna 10, 2 szaty 

5 Bornsztajn M., Aleksandryjska 


niońych osób za niewpłacone podatki: 


45 Karo E., Ogrodowa 3, kredens, 
zęgar, pó 

46 Kohn L Pomorska 67, 
meble 

47 Krakowska M., 
pianino, meble 

48 Łabanow M., Zgierska 111, me 


różna 


Pomorską 69, 


ble 

88 Szwar J., Nowomiejska 19, 2 
wagi 

89 Strykowski I., Konstantynow- 
ska. 42, maszyna do szycia, 
meble. 

90 Storch J. Zgierska 56, meble 


130 Lerner D. Konstantynowska 50 
kredens, szafa, mąka, mydło 
131 Lebowiez Z. Zgierska 15, meble 
132 Majerczak M. Cereckiego 11, 2 

_ rolwagi, szafa, stk 
139 Milewska R. Konstantynowska 
28, woda kolonska, kanapka, 


ae godz. 9-tą rano a U tą po południu odbędą się przymusowe licytacje ruchomości u me wymie- 


172 Ozudnowska B, Piotrkowska 75 
| tremo, kanapka, fotele 
173 Czapnik: Z., Cegielnipna 61. 
szafą. 


174 Cederbaum Sz., Wschodnia 65. 


bibljoteka, meble 
175 Cygielman J., Poludniowa 28. 


j 2, lustro ble 91 Szlamowicz M. Pomorska 17, "waga szafa, bbljotoka 
rune 6 Borek Ch., Wolborska 5 ma- 49 Lubochiński M. Wolborska 28, maszyna do szycia, menu 134 Maneli A. Konstantynowska 30 | 176. Chabański 4 „ Zachodnia: 42 
szyna do szycia meble 92 Sochaczewski S., Zgierska 15. meble garderoba - ., 
reien 7 Borowiecki A. D. Matejki 2, 50 Lejbowicz Ch., Zgierska 15, sza meble czekolada,, bufet. 135. Ostrowiecki B. Sztarka 3-5, gar | 177 Cukier M., Al. I maja 45, r: adje 
i | szala fa, lustro, 2 kołdry, żyrandol | 93 Temkin Ch. Dolna 9, maszyna deroba. zegar `~ | meble 
„Ich | 8 Błaszkowski I., Młynarska 8,| 51 Lewkowski J. Zgierska 10, wie | do szycia, meble 136 Openchajm M. Konstantynow- | 178, Chmiel J., Kilińskiego 105, me 
ente | meble szak z lustrem 54 Weis B. Konstantynowska 12 ska»3, meble ble, biurko 2 
kc 1 9 Brenzel Sz., Pomorska 11, me- 52 Lewkowicz I, Wolborska 10, i meble : 137 Reinsfeld G. Cmentarna 3, 20-179 Chęciński L., Cegietniäna 75, 
ut ble. maszyna do szycia 95 Wajnrajch A. Drewnowska 16 gar meble 3 
A | 10 Brodaty M., Franciszkańska 15| 53 Lida E. Wschodnia 16, maszy meble 138 Rotkopf M. Zenka 9, szafa 180 Djamant M., 55 67, 
| meble na do szycia 06 Wajnert M. Gdańska 5, meblo | 139 Rudski R. Kohstantynoweka 2 szafy 
» | 11 Bonbus Ch., Drewnowska 7-| 54 Lewkowicz R., Pomorska 87, 97 Witelson H., Wschodnia 18, 40-42, biurko 181 Endwajs' A., Piotrkowska 60. 
ie 4 biurko amer. kredens. czekolada, szproty, sweatry damskie ; ee kredens, krzesła 
find J i 12 Dajerman S., Kenstantynow- herbata 98 Wajznert J. Wschodnia 2, 200 dens R 182 Einhorn Fein 1 8. ka, Wysoka 9. 
der ~. ~ Bka 80, meble 55 Mycynmacher, M. Wolborska par skarpetek = 141 Suchecki 82. Zgieńska 64, me- kasi ogniotrwała, maszyna do 
dem j 1 Działowski B., Aleksandryjska 28, maszyna do szycia 99 Wiązowski B. Wschadnia 8. ka ble ; , ; „ pisania, biurko < 
‚tung i 4, szafa, 2 kołdry 56 Morgensztern II., Podrzeszne ernten meble 3 142 Szweryn 1. Cereckiego 9. me- | 183 Frenkiel S., Al. Rościnszki 92 j 
mit i 14 Fajwlowicz A., Gdańska 11, 19. meble 10% Woldmen Ch. Zgierska 38, ble $ `; biurko, meble 
i meble 0 57 Markowiez M. Pieprzowa 6. ma garderch». zegar 143 Szternfeld Ch. Konstantynow- | 184 Flester D.. ‚Al: 1 maja 9, me- 
e bes ; 15 Fiszer A., Długosza 43, maszy- ble 101 Wysocki Rs. Wolborska 40, ska 29, kredens | ble | 
í na 58 Morawski J., Smugowa 28. me maszyn do szycia, meble. 144 Sarnowski L. Łagiewnicka 66 | 185 Frenkel D. B.. Kilińskiego 95. N 
sił 16 Grinbaum I., Zgierska 17, sza- ble 102 Witeeki J. Brzeska 9. szafa i lustro, szafa maszyna do pisania. binrko. 1 
| fa 59 Maroko M. Szkolna 25. meble komoda 145 Tenter A. Aleksandrowska 2-4 szafy © „ 2 l 
17 Goldberg G., Nowomiejska 15,| 60.Majzels A. E. Wschodeń A. me | 103 Women W. Podrzeezna 7, róż meble 186 Dembiński I., Kilińskiego 36. 
2% lustro Dle ne meble NEN 146 Wilezkowski L. Gdańska meble, eramofon z płytami 1 
len,“ l 18 Grynbaum N. B., Kościelna 3| 61 Mine M. Aleksandrowska 14, 101 Wolf A. A, Aleksandrowska 91 maszyna krawiecka, kredens }1°7 Dawidowicz Sz., Piotrkowska 2 l 
| 400 meble meble, 2 kołdry pluszowe nianino, stół, krzesła, , 147 Wizner M. Konstantynow ska 79, herbata, szproty, søki j 
koni | 19 Gutter S.. - Pölnoena 6, różne | 62 Mitllin L. j Góralski M, Pomor- | 105 Zarzewski A., Podrzeczna 10. 18. szafa, biurko 188 Engiel A.. Kilińskie 10 86, Sn 
tranki ska. 83-85, maszyna do pisania nianino, różne mehle. kasą. 5.148 Welner G. Konstantynowska ta, kredens - i 
= 20 Gutman B. Konstantynowska urządzenie gabinetu. | zniotrwała. M 3 ; 30, kredens, zegar 189 Frenkel J; Al. I Moja ja) kre. 
317 42, pianino 63 Nasielski JI, Zgierska. 13, weblo | 106 Zambrzycki E. Kwiatkowskio | 149 Wąsowiez R. Konstańtynow- | dens 
Dz Goldberg E., Pl. Wolności 10, 64 Pozner E. M. Szkolna 10, kre: 20 10. maszyna do 5zycia, Sza ska 46, szafy 190 Goldkorn U., Al. TM» jn 15. ln. 
meble sok dens, zegar. fa pi 85 ta 150 Zylberberg A, Zgierska 9 bi- stro, szafa EAO u ; 
22 Grosman L., Konstantynowska | 65 Perlinski I., N. Łastaincka 107 Zycer Ch., Nowomiejska 31,| lard 191 Godlewicz A., Kilińskiego. a 
13, meble 18, wina. szafa, sklepowa, kana 15 sztuk białego płótna W dn. 21 marca 1929 r. między go- meble ; 
i 23 Grogs M., Nowomiejska 3, ser- pa t 108 Zarzewski Sz. Pomorska 8, me | dzina 9-tą rano, a 4-tą popołudniu 192. Goldszmidt H. Km g gen 12 
25 wisy obiadowe, szklanki i lam-| 66 Perwin G., Wrześnieńska 8, ble 151 Alter M. Południowa; 5, likiery]: meble i 
s py. maszyna do szycia 109 Zaliszewski D. Wolborska 837, różne 198 Grzelczak W. Rokieitka ` 8 | 
nit 24 Golde M., Szkolna 16, meble 67 Pok Ch. M., Nowomiejska 3, kredens: 152 Aron J. 6-go Sierpnia 86, gar- sto! j 4 
25 Grynbajl M., Stary Rynek 6, otomana, biurko 110 Zalecensztaju M. Podrzzczna g, deroba zegar 194 Perszkowicz M. ewas 9, A 
h meble 68 Pulwermacher E., Brzezińska 3 meble | 158 Arensztajn, Południowa 25, szafa, biurka i 
1 26 Gruszkowski D., Aleksandrów lustro, garderobn 111 Zaidenwurm M., Pomorska 163, meble, samowar 195 Herszenbanm Chi. Kanion 8 5 i 
ska 11, meble . 69 Parzenczewski H., Zgierska 30, 165, kasa ogniotrwała, maszy. 154 Angerstein, Wólczańska 74, meble $ 
t vor j 27 Gros H., Nowomiajska 26, ame różne mobile. na do pisania 157 Bromberg D.. Narutowicza 56, | 196 Herszlikowicz Sz... Kilińskiego ; 
inem py, talerze 70 Powodowska Ch., Pomorska |112 Zviberberg Abr Zgierska 9, pomocnik. kredens = ` 89, żyrandol, meble í 
AR | 28 Hendeles B., Podrzeczna 10, 119. meble © bilard - 155 Bortner M. Piotrkowska 117, | 197 Hasvlew T. A., Piotrkowską 3 l 
960 „ tremo, kredens 71 Rajs M.: Północna 21, maszy- | 118 Alter M. Cmentarna 1, szata, meble 5 AR koniaki 
zoden 4 29 Herszenberg L., Franciszkań- na do szycia, kredons lustro ; 156 Birnbaum H. Zielona 258. Yan 198 Lichtenstein 87. oben 
rich? | ska 30, lustro 72 Rozental J., Podrzeczna 7, me|114 Bacharjer S., Cmentarna 3. dle 34, szafy ` 5 
5 die | 30 Hau I. Aleksandrowska 45, me ble . "szafa. lustro 157 Uromberg D. Naritowicza 56. 199 Lewin L. Zakątna 18. rad jo 
jeien. EN ple maszyna do szycia 73 Rotelewski P., Franciszkańska | 115 Boży kowski J. Gmeutarha 3, szafa i | 200 Melszpajs T.. Kilińskiego sea 
n im 31 Jasiński T. Północna 36, forte 58, meble meble 158 Brzeziński A. Lipowa 20. meble ` meble ; 
puent pian, meble 74 Rozental. I., \ Nowomiejska 29,116 Bożykow. ski D. Cmentarna 35 159 Brejtsztajn i Schlachtus. Cegiel 201 Makówka. 455 Rokie nei 20. 
ſieget 92 Jasnokowski A., Marysińska 59 szpagat ; l szafa niana 12-17, meble 5 worków mąki żytniej "©, 
dem | meble 75 Russak Konstantynowska - 30, | 117 Buzyn Sz. Konstantynowska 29 | 160 Bławat H. 28 p. Strzeleów Ka- 202 Naszelski Ah.’ Al. I Mają” 49. . 
[ang + 33 Jachnik R., Pomorska 185, me meble | > meble, zegar | niowskich 27, pończochy. kre- krzesła, szafy SE 
1 Í ble, maszyna do szycia 76 Ryba E; Kilińskiego 7 7, różne 118 Chmielewski E. a dens 203: Reznik M. Nawo-Cegiolniana 
igens Ą 34 Karp E., Pomorska 19, meble meble, bibljoteka ska 30, meble. maszyna do szy | 161 Buzyń Abr. Piotrkowska 6, me 17, meble 
nden obraz olejny. 77 Rozenbaum Ch. Zgierska 3-5. cia „„ 71600 ; 204 Radzyner.N Po e 20. 
Ma 35 Kinrys H., Nowomiejska 20,| 2 wagi 119 Cymer J: Konstantynowel 92| 162 Bezdezski J. Cegielnim 57, e szaty 0o | 
t, net l szafa 78 Szydłowska R. Nowomiejska sweatry kredens Eh 205 Rotenberg J., Zen 31. mo- 
5 N „86 Krygier E., Bazarna 7. tremo, 26, meble `, 120 Działowski M. Parten 7. kre- 16g Bornsztajn I. Ce gietniata Wb ble ' 
7 N otomana 79 Szpizel Ch., Rybna 9, 20 par dens, leżańka Me ` meble 200 Richter 82. Północna 4. 100 a $ 
j K, 37 Knnerbere W., Północna 23 spodni 121 Dobrzyński b. n 164 Blumenfeld M. Piotrkowska 18 ‚wiader emaljowanych 
N meble 80 Szvmkiewiez B., Podrzeczna 11 ska 17, meble różne meble, patefon, radio 207 Rzepka M., Kilińskiego 89. 6 si 
* e różne meble 122 Deutzman Z. Ronstantynowską Mar St , 2 0 f: ia 99, syfonów do wody sodowej. ma x 
tona 8. ‚kradens; | 81 Szeller F. W. Smugowa 12 30, meble 165 Bocheński* Fr. Aobo nia szyna do Szyc ; A 
ichten 1 gar. 1577 F 5 K tremo, szafa 208 Sz=er B.. Kiliński eg 41. 3 N 
Rote ⸗ 39 Krnmhole B., Pl. Kościelny 4,| . Pitrko 123 PronkelD._ Komtantynowska |. ui oek ska 1t7, kre-| ı SĘ oC AR, | 
tan? BERNO i 82 Szpigelman M. Szkolna 22, kre| 16, kredens, zegar EP: „PROW 8 ble $ f 
rhet? 4) Kohn , Konstanty» aska 18 Aans, tremo 124 Fiszman 4. J. Zonstantwno— f EE RRETA 209. Soma T Polndniowa 
, eins DISS ORO A | 88 wztajn Ch. Drewnowi_„ S, me ska 28, „„rderoba, bitne 167 Bien. /I D, jenkiewicza 20, szafa. i 
wer⸗ 41 Kował M Si 5 ble f 125 Griner I Konstantynowska 88, 22, mehle. 2 210, Tyber L., Piotrkow ski 40. ma j > 
Ob⸗ ee Fer ska 4, 2 dien 84 8 jelski 5 meble 168 Braun J., Południowa 9, jani- 8 do pisania. HERR ; 
Motte Aików 84 Szczygielski G. Aleksandrow: 58 Braun. i p | zyna, pisania 3 
ewi 42 Kempiński Ją Pomorska 107 ska 34, żyrandol, lustro 126 Gliksman M. Wolborska 3; wa no, różne meble 2211 Weinstadt H. 8. Kue. p. 
1 +. 8zafy, kac y 85 Słoikowski M., Kielma 11, we ga, kredens _ 169 Buchbinder B., Zachodnia ; Si, p 71, szafa. lustroͤ $ 
ririt "9 ‚48 Knoblow Sz. A., Zgierska 541, ble an 127 Glanc J, Koństantynówska 11.  meble 212 Zee Z. Nowo-Cegielniana w 4 
zt et o. wzory malarskie, farhy, gips, 86 Sękowski H., Pomorska 25, sza} 13, fortepian 170 Bittner O. Zielona 39, maszy- meble żyrandol ` ŁO | 
von - kreda. fy 128 Hiller Ch. Pomorska, 93, meble 'na do szycia, meble . AEE OIIE EAIA ł 
haus a 44 Kłos J., Franciszkańska 51, 87 Sobociński M. „Pomorską. 28.|129 Kaufman A. Aleksandryjeka 171 Bernharat C., Zakątna 62, ma ER 
j im 0 1500 batelek octa maszyna do szycia, kasa, me- 18. meble szyna do pisania, bormaszyna! (Dokończenie na stronie 11 
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PRZYMUSOWE LICYTACJE 


| (Dokończenie). 
213 Firchow B., Targowa 12, me- 


ble 

214 Ferszt A., Wodny Rynek 13, o- 
wies, siano 

215 Frenkel J., Tramwajowa 3, me 
ble, maszyna do szycia 

216 Fiszer F., Piotrkowska 112, pia 
nino, meble 


217 Grossman J., 6 Sierpnia 76, me 


ble 

218 Gotlieb R., Piotrkowska 64, me 
ble, zegar 

219 Grossman Z., Cegielniana 71, 
stolik 1 2 obrazy 

220 Gostyński J., N.-Cegielniana 22 
pianino, meble, maszyna do 
szycia, zegar, biurko 

221 Gessner G., Kilińskiego 24, 2 
kasy ogniotrwałe 

222 Grzelczak A., Rokicińska 127, 
meble, zegar 

228 Goldberg H., Wierzbowa 6, me- 
ble 

94 Gutman A, Żeromskiego 24, 
meble 

225 Grajcer I., Wólczańska 21, me- 
ble, pianino 

226 Gothelf Sz., Cegielniana 46, 100 
paczek przędzy bawełn, 

227 Grynberg M. J., Al. I Maja 21, 
meble, zegar biurko 

228 Grinblat J., Wschodnia 50, kre 
dens, \ 

229 Gothelf A., Wschodnia 69, me- 
ble, zegar 

230 Hajman K., Targowa 19, toa 
leta i 

231 Halpern E., N.-Cegielniana 44 
meble, zegar 

282 Hepner P., 6 Sierpnia 20, 15 
but. sokn malin., 20 tabliczek 
czekolady 10 kg. cukierków lu 
stro, krzesła 

238 Hasylew B. I., Cegielniana 32. 
40 but. wódki, 40 but. wina, 
biurko, maszyna do pisania 

234 Berndt H., Targowa 17, 100 
pilników 

235 Jakubowicz J. L. Piotrkowska 
58, meble 

236 Jeleń M., Żeromskiego 11, me 
ble 

237 Jędrzejewski, Andrzeja 17, 30 
par butów 

238 Jelmowicz S. M., Piramowicza 
14, meble, fortepian 

239 Joskowicz Sz., Zachodnia 68, 
meble, maszyna do szycia wan 
na 


240 Jarosz F., Pograniczna 53, me- 


ble, maszyna do szycia, waga 
stołowa 

241 Jüngster J., Trangutta 14, kasą 
ogniotrwała, 2 maszyny do pi- 
sania, urządzenie biurowe 


242 Koziorowski S., Piotrkowska 


112 1000 żarówek 

243 Karwowska M., 6-go sierpnia 10 
meble 

244 Kohn M., Cegielniana 41, meble 

245 Krotowski F., Cegielniana 64, 
meble, zegar 

246 Krumhole C., Kilińskiego 67, 
meble, lodownia 

247 Kahn I., N.-Cegielniana 24, ma 
szyna do pisania, kredens ` 

248 Hentschel E. SS-wie, Wólczań- 
ska 19, fortepian, szafa 

349 Kure W., Kilińskiego 30, kre 
dens 

250 Radoszycka F. 6 Sierpnia 7, 

~ pianino, meble 

251 Kon A. L, Narutowicza 22, kre 
dens, zegar 

252 Kowalski K., N. Targowa 9, lu- 
stro, kredens 

258 Korentajer Z., Przędzalniana 
26, meble, maszyna do Szycia 

255 Krauskopf Ch. M., Kilińskiego 
77. kredens lustro 

256 Lewińska Ch., Piotrkowska 83, 
mahla. zegar 


e 


257 Lilienfeld A., Traugutta 5, me- 
ble 

258 Lehman A., Piotrkowska 79, 
meble, kasa ogniotrwała 

259 Lubochiński M., Piotrkowską 
117, garderoba 

260 Lifszyc N., 6 sierpnia 28, biur 
ko zegar 

261 Lenkiński L., 6go sierpnia 1, 
szafa 

262 Lemberger D., Al. I maja 21, 
mebłe, patefon, maszyna do 
szycia 

268 Lesman S., Piotrkowska 54, 
pianino meble 

264 Leizerowicz W., Południowa 9, 
meble A 

265 Lange J., Cezielniana 85, bie- 
liźniarka z lustrem 

266 Lemberger M., Zakątna 17, 
garderoba z lustrem 

267 Lewkowicz J., Narutowicza 7, 
2 szt. towaru wełnianego 

268 Lemberger K., Al. I maja 21, 
meble, zegar 

269 Lichtenberę B., Sienkiewicza 9, 
kasa ogniotrwała. 

270 Luniakowa O., Przejazd 2, mo- 
ble maszyna do pisania, piani- 
no 

271 Lubińska E., Zawadzka 23, me 
ble ; 

272 Lewin L., Zakątna 13, meble, 
kasa ogniotrwała 

278 Lewkowicz A., meble 

274 Mühle E., Leszno 3, kasa ogaio 
trwała 

275 Miller Wolf Piotrkowska 
meble biurko 

276 Michałowicz. A. P., N.-Cegielnia 
na 44, meble 

277 Melszpajz Z., Kamienna 7, mo 
bla 

278 Morgentaler Ch., Cegielniana 
28, meble 

279 Meyerowa A., Andrzeja 54-56, 
meble, zegar 

280 Meyerowa A., Andrzeja 54-56, 


82, 


meble, obraz, maszyna do szy. 


cia 

281 Markusfeld W., 
114, meble, zegar 

282Meyerowa A., Andrzeja 56, binr 
ko, zegar, meble 

283 Majer R., Andrzeja 54, meble, 
maszyna do szycia, obraz 

284 Markusfeld W. i B. Cegielniana 
114, pianino, szafa 

285 Myśliborski D., Rokicińska 43, 
pianino, kredens 

286 Mantaj E., Wileńska 9, meble 

287 Nenroldberg B., Andrzeja 7, 
kredens 

288 Neuman Ch., 
garderoba . 

289 Ostrowski M., Narntowicza 22, 
-. waga stołowa, meble - 

290- Ordynans Sz., Cegielniana 61. 
meble 

291 Piątkowski F., Piotrkowska 89. 
15 palt meskich, 40 koszul mę- 
skich . 

292 Pacewicz W., Kilińskiego 80, 
2 krzesła 

298 Przytycki A. M., Al. Koseiuszk' 
22, kasa ogniotrwała, meble 
pianino 

294 Pawlak M., Przędzalniana < 
meble, zegar 

295 Rvboiad I. D.. Południowa 4. 
20 paczek przędzy i 

296 Rozenblum M., Południowa 12, 
40 mtr. gobeliny 

297 Reichert H., Wschodnia 50. 
meble 

208 Raibenbach M., Al. I maja 19, 
meble 

299 Rozenberg B., Piotrkowska 103 
kasa ogniotrwala 


Cegielniana 


Zachodnia. 30, 


800 Rosiński K., Narutowicza 8, 


2 wagi. meble 
301 Rotenberg Ch., Cegielniana 19, 
meble RZA 


202 Rozenówna E., Juljusza 3, me- 


ble 

508 Rozenblatowa M., Cegielniana 
51, meble, 11 szt. towaru 

804 Salomonowiczowa, Południowa 
20, meble 

805 Szachno L., Kilińskiego 86, pia 
nino, meble 

806 Szydłowski H. L., Cegielniana 
36, meble, patefon 

307 Serebryjski J., Południowa 25, 
meble 

308 Światłowski S., Kilińskiego 47, 
meble, patefon 

309 Szenhole A., Kamienna 6, me- 

ble 

810 Stein H., Leszno 41, kasa ognio 
trwała, meble, pianino 

311 Szatan A. J., Kilińskiego 39, 
kredens 

312 Sztainberg M., Nawrot 18, me 
ble, pianino 

318 Szwarcbard N., Piotrkowska 66 
lustro 

814 Szauiak Sz., Wschodnia 29, 
meble 

815 Sztem D. N., Kilińskiego 60, 
meble, zegar 

216 Szwarc A., Kilińskiego 73, mo- 
ble 


317 Szyfman M., Narutowicza 74, 


kredens 

218 Szenwald P., Cegielniana 66, 
lustro 

319 Bztajnbach J., Zawadzka 26. 
meble 


220 Szyllerowa E., Gdańska 66, ma 

szyna do pisania, 50 fartuchów 

Sztajn H., Leszno 41, kasa 0- 

gniotrwała, maszyna do pisa- 

nia 2 biurka 

22 Szymańska E., Wschodnia 24, 

meble _. | 

823 Sztarkman B., Al. I maja 3. 
ézafa 

324 Sztarkman J. M., Piotrkowska 
89. meble, 10 szt. towaru „Bo- 
ston“ 

925 Szwarc Ch., Wólczańska 61. 
meble zegar 

326 Szekner R., Wschodnia 29, me- 
ble ’ 

327 Stetka A. SS-wie, Zakątna 86. 
maszyna do pisania, prasa, 2 
biurka, 2 szafki 

328 Stolsa B. S5-wie, Wysoka 8, 
meble 

2329 Tuszyński M., Cegielniana 26, 
meble, zegar 

330 Tornberg E., Al. I maja 78, 

ble 

331 Torenberg Sz.,. Zielona 30, 
gar stojący 


382 Tepler T., Wschodnia 74, kre 


dens 

883 Taube A., Cegielniana 71, me- 
ble 

334 Tymanowski J., 
107, meble 

235 Tempel S., Narutowicza 5, me- 
ble, lodówka 

336 Traube A. Zawadzka 17, me- 
ble, maszyna do szycia 

337 Tarkowski H., Sienkiewicza 31, 
pianino, kasa ogniotrwała 

388 Traube A. Zawadzka 17, me- 
ble 

339 Wineigster C., Kilińskiego 40, 
meble 5 obrazów ‘ t 

340 Widawski H., Kilińskiego 35, 
szafa 

341 Wajsman G. Zielony Rynek 9, 
3 boczki śledzi 


Kilińskiego 


242 Weiss H., Narutowicza 35, me- 


ble, fortepian 

343 Widawski S., Pańska 9, meble 
zegar ; 

344 Wajnrich A., Kilińskiego 38, 
maszyna do szycia, meble 


545 Wajnberg B., Cegielniana 69, 


meble 


346 Wojtczak J., Kilińskiego 85, 


meble 


262 Kwiatkowski J., 


347 Wislicki L., Żeromskiego 54, 
pianino 


348 Wilczyk G., Cegielniana 8, me- 


ble 

349 Wajnberg F., Cegielniana 9, 
meble 

250 Wilczyk G. Cegielniana 8, ka- 
sa ogniotrwała, meble 

351 Weiss Józef, Południowa 27. 
maszyna do robienia swe- 
trów 

352 7elman H., Piotrkowska 64, me 
ble 


253 Zand F, Piotrkowska 81, kre- 


dens 


354 Zylberman Ch. M., Cegielniana 


8, maszyna do pisania, meble 
W dnia 22 marca 1929 r. między 
godz. 9-tu rano a 4-tą popołudniu. 


355 Owilich M., Zamenhofa 15, lu- 


stro 


256 Dobrzyński J., Szosa Pabjani- 


cka 28, 4 worki mąki 


857 Goldstein I., Kilińskiego 151, 


meble zegar 


358 Jakubowicz J., Radwańska 48, 


kredens 


359 Jamroziński E., Kilińskiego 231 


maszyna do szycia 
260 Kosiński J., Kilińskiego 156. 
meble 


361 Królikowski F., Kilińskiego 167 


meble 

Kilińskiego 
205, meble, maszyna do szy- 
cia 

268 Łazuchiewicz A., Kilińskiego 
231, meble maszyna do szy- 
cia — 

364 Nadolski Władysław, Kilińskie 
go 229, meble 


865 Piotrkowski B., Kilińskiego 105 


>, szafa 


66 Rozmaryn R., Karola 8, 2 bu- 


-fety 

267 Rutkowski Z., Karola 26 me- 
ble 

868 Silberszac L., Karola 8, 

269 Strykowski J. Krrola 8 szafa 

370 Spychalski J., Piękna 17, me- 
ble 

371 Wiślicki Sz.. Karola 8, meble, 
maszyna do szycia 

572 Wester H., Kilińskiego 211. 
meble 

378 Weinberg N., Zamenhofa 11, 
meble ; 

274 Weinberg E., Karola 8. zegar 

275 Bartoszewski A., Napiórkow- 
skiego 178, szafa 

376 Baranowski J., Napiórkowskie 
go 7, maszyna do krajania pa- 

-~ pieru | 

577 Baruch S., Piotrkowska 225. 
meble 

378 Brauer E., Wólczańska 196. 

` tremo 

579 Bartniak J., Radwańska 49, 15 
kg. mydła 

280 Browar Chełmiński Tow. Akc., 
Kilińskiego 11, maszyna do pi 
sania > 

881 Ciupa K., Rzgowska 100, me- 
ble 

282 Ditkowski A., Rzgowska 72, 
rower, maszyna do szycia, na- 
czynia kuchenne ' 

383 Dawidowicz P., N. Zarzewska 
7, meble 5 

384 Derdzikowski W., Abramow- 
skiego 26, meble skrzypce 

385 Franciszkowska S., Grabowa 
17, maszyna do szycia, meble 

386 Gonsberg Sz., Główna 65, me- 
ble | 

387 Grudziński F., Rzgowska 70. 

- maszyna do szycia, meble : 

388 Górski K., Nowo-Zarzewska 20 
meble 

389 Koss A., Przędzalniana 88, me- 
błe 

390 Kahne I. M., Kilińskiego 206, 
meble, maszyna do szycia 


391 Kaczmarska A., Śląska 56, Sza 
fa 


392 Kalinowski B., Rzgowska 93. 


9 worków mąki 

Klauze K., Targowa 57, biur 

ko 

Kaliski M., Senatorska 25, me- 

ble 

595 Kleinman H., Słowiańska 17, 
maszyna do pisania meble 


398 


394 


96 

997 Meissner B-cia, Napiörkowskie 
go 92, meble 

298 Marciniak J., Rzgowska 96, me 
ble 

299 Myśliborski D. 1 Z., Rokicińska 

48, kredens 

Müller L., Piotrkowska 16% 

meble 

Male M., N. Zarzewska 2, gał 

deroba 

Michalski B., Grabowa 8, me 

ble 

408 Nowicki K., Radwańska 19, pia 


400 


401 


402 


nino 

404 Oppenhajm M., Piotrkowska 
199, meble 

405 Parzenczewski M. į B., Kffib- 


skiego 131, meble, patefon 

Pietschman R., Wólczańska 

262, meble 

407 Russak S., Rzgowska 181, me 

ble i 

Rutkowski S., Abramowskleg‘ 

31. meble 

409 Sobczyński L., Napiórkowskie 

go 8, meble 

410 Steigert G., Miedziana 90, waga 
urządzenie sklepowe 

411 Szyldwach G., Rzgowska 12% 
meble, waga, urządzenie sklep: 

412 Sikorski F., Sosnowa 7, meble 


406 


408 


t 
i 


Kłys Anna, Śląska 114, meble 


418 Skurczyński 8., Piotrkowsk» 
| 291, 45 kg. cukru, 20 kg. mąki 


414 Szule O., Piotrkowska 309, 20 
lampek elektrycznych j 

415 Sobczyński E., Szosa Pabjani 
cka 27, meble 

416 Szmeller E., Kilińskiego 192, 
maszyna do pisania, biurko 

417 Tajtelbanm J., Zamenhofa 16 
maszyna do szycia, meble W% 


ga 

418 „Trak” sp. z ogr. odpow., Roki 
cińska 58, 2 biurka maszyn? 

do pisania różne deski 

419 Weinberg II., Rokicińska 41. 
meble, maszyna do szycia 

420 Wąsiewicz N. Rzgowska 91. 
bufet, maszyna do szycia, man 
dolina, szafa 

421 Wojcieszko J., Napiórkowskie* 
go 15, meble, zegar, 2 kołdry: 
2 obrazki 

422 Rubin W., Szosa Pabjanicka 88 
2 szafy 

423 Wlazły E., Piękna 35, szafa 

124 Zalewski B., Sosnowa 8 

425 Zylberberg N., Sienkiewicza 74 
meble, zegar, dywan 
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Kino _SPÓŁDZEKGNIA 


Sienkiewicza 40. 


Od wtorku, dnia 5-go marca do 
poniedziałku dnia 11-go marca 

1929 r. wł. 
Wspanialy epos na cześć męstwa 
i brawurowej odwagi lotników. + 


SKRZYDŁA 


(WINGS) 
Arcydzieło Lucjana Hubbarda. 
Reż. Williama A. Wellmana. . 
W rolach głównych: 

Klara Bnw I Gharles Raners 
Następny program: r A 

„Nowoczesny Casanowa 
W rolach głównych: VIVIAN 
GIBSON, HARRY LIEDTKE i inni 
W dni powszednie. z wyjątkiem 
sobót, początek seansów o godz 
3 m. 30, zaś w soboty. niedzie © 
i święta o g. 2-ej po poł. Ostatni 
seans o godz. 9.30. — Na pierwsz) 


seans ceny miejsc, zniżone. | 
1 


